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Zu Ehren des Subbotniks— 
Höchstleistungen an jedem Platz!
Verpflichtungen
werden erfüllt

Zu einem lichten und frohen 
beitsfest gestalten sich stets 
kommunistischen Subbotniks in 
Produktionsvereinigung

Ar- 
die 

___  _ der 
Produktionsvereinigung „Pawlo­

darer Traktorenwerk ,W. I. Lenin’ “.
Als erste in der Vereinigung grif­

fen die Initiative der Moskauer 
Werktätigen, einen kommunistischen 
Subbotnik anläßlich des 113. Ge­
burtstags von W. 1. Lenin durchzu­
führen, die Hüttenwerker der Stahl­
gießerei Nr. 2 und die Werkzeug­
macher der Betriebsabteilung Nr. I 
des Werks für Spezialgeräte und 
technologische Ausrüstungen auf. 
Die Arbeiter. Ingenieure, Techniker 
und Angestellten aller Produktions­
kollektive unterstützten sie wärm­
stens.

Um ein hohes organisatorisches 
Niveau zu sichern, wurden in 
allen Produktionscinheiten der Ver­
einigung Stäbe zur Durchführung

Reale Vorhaben
mit konkretem Wert

Vierzehn Brigaden der Dsheskasganer Produktionsvereinigung 
Wirkwarenerzeugnisse haben sich das Ziel gesteckt, heute — am Tag ___
!<=—.—.unizüschcr. ihre Solls zu 120 und mehr Prozent zu er-

Be- 
seine

Ar- 
i ört- 

und 
i und

kommunistischen Subbotniks — ihre 
füllen.

Vor rund einem Monat erschien 
an der Tür des Gewerkschaitskomi- 
tees der Dsheskasganer Wirkwa­
renfabrik ein kleines Schild mit 
lakonischer Überschrift: „Stab des 
kommunistischen Subb o t n i k s“ 
Gleichzeitig begann auch ein rüh­
riges Aktivistenkollektiv im " 
stände von zehn Personen • 
mannigfaltige organisatorische 
beit. Jeden Tag trafen in dem 
liehen Gremium Meldungen 
Nachrichten aus den Brigaden 
Schichtkoll.ektiven ein: Es sei sound­
soviel Rohstoff und Kraftstrom ge­
spart worden, diese Brigade habe 
diese und jene Vorbereitungen zum 
Leninschen Subbotnik getroffen, hier 
brauche man Hilfe in der Beliefe­
rung mit Materialien, um am 16. 
April das Ziel zu erreichen. Ohne 
jeglichen Formalismus nahmen sich 
die Produktionsorganisatoren und 
Bestarbeiter, denen die Ehre erwie­
sen wurde, die Vorbereitung auf 
das Arbeitsfest anzuleiten, jedem 
Problem an. Im Betrieb ist es be­
reits Tradition geworden, den Tag 

Bei den Siegern
Die Werktätigen des Bau- und Montagezuges Nr. 34, Trust „Kasach- 

transstroi", aus dem Eisenbahnknotenpunkt der Stadt Tschu. Gebiet 
Dshambul, haben im sozialistischen Wettbewerb von 1982 den ersten Platz 
belegt, wofür dem Kollektiv die Rote Wanderfahne des Ministeriums für 
Transportbauwesen der UdSSR und eine Geldprämie verliehen worden ist.

Die Mitglieder dieses Betriebs­
kollektivs, das vom Kommunisten 
Juldasch Jergeschew geleitet wird, 
verrichtet die verschiedensten Ar­
beiten. Die einen bauen an der AI- 
ma-Ataer Eisenbahn Wohnhäuser 
für die Eisenbahner, die anderen — 
Produktion- und Administrations­
gebäude, die dritten verlegen Ei 
senbalingeleise sowie Rohrleitun 
gen.

Die Organisatoren dieses Bau 
und Montagezuges haben bewiesen, 
wie schnell, mit welch hoher Effek­
tivität die Bau- und Betriebsarbei­
ter Zusammenarbeiten können. So 
ist z. B. im vorigen Jahr in kur­
zer Zeit, der elektrische Zentralisa-

des kommunistischen Subbotniks 
gebildet, deren Tätigkeit vom Stab 
der Vereinigung koordiniert und 
vom Sekretär des Parteikomitccs 
der Vereinigung Viktor Shigulin 
geleitet wird.'

Im Zusammenhang mit der 
Schichtarbeit der Werkabteilungen 
war eine etappenweise Durchfüh­
rung des Subbotniks geplant — am 
2., 9. und 16. April.

In feierlicher Atmosphäre verlief 
die erste Etappe des kommunisti­
schen Subbotniks. Seine Teilnehmer 
wurden am Werktor mit Blasmusik 
begrüßt.* Vor Schichtbeginn fand 
ein kurzes Festmeeting statt. In der 
Mittagspause zeigten Laienkunst­
kollektive aus dem Kulturpalast 
„Traktorenbaucr“, aus den Paten­
schulen und Kindergärten ihre Dar­
bietungen. Der Verlauf des Subbot­
niks wurde operativ vom Spezial- 

für 
des

des kommunistischen Subbotniks 
zur eigenartigen Schau eigener Re­
serven und Alöglichkeiten zu ma­
chen. So auch diesmal, und am 
wertvollen Vorhaben wollen alle 
Kollektive mitmachen.

In ganz Kasachstan sind heute 
die Erzeugnisse mit der Betriebs­
marke „Dsheskasganer Wirkwaren- 

’ fabrik“ bekannt. In der Vereinigung 
werden über 100 Erzeugnisarten 
hergestellt, alle erfreuen sie sich ei­
ner großen Nachfrage. Hauptanlie­
gen des Produktionskollektivs ist die 
weitere Steigerung der Arbeitsef­
fektivität und die höchstmögliche 
Hebung der Erzeugnisqualität, und 
da wird jede innere Reserve ge­
schätzt. Jedes Jahr wird dann der 
Leninsche Subbotnik zu einem wah­
ren Tag neuer Rekorde. Und siehe 
da, die hohen Leistungen werden 
allmählich zur Norm für jede Briga­
de, für jedes Schichtkollektiv. In 
den vier Fabriken der Vereinigung 
versteht man es, die fortschrittli­
chen Erfahrungen auszuwerten und 
operativ in die Praxis einzuführen.

tionsposten mit kompliziertester Ap­
paratur montiert worden, von wo 
aus die Weichen und Signale der 
gesamten Zentraleinhalsung der 
Eisenbahnstation gesteuert werden. 
Allein in drei Wochen vor der In­
betriebnahme dieses Postens haben 
die Bauleute 30 Kilometer verschie­
dener Rohrleitungen, 24 Kilometer 
elektrischer Kabel und Verbindun­
gen, etwa 10 Kilometer Eisenbahn- 
gelëise verlegt.

„Der charakteristische Zug die­
ses Baukollcktivs ist, daß es seine 
Objekte nur mit .ausgezeichnet’ 
übergibt", sagt Konstantin Melni­
kow, Sekretär des Stadtparteiko­
mitees von Tschu. „Bei ihm stehl 

informationszentrum beleuchtet.
An der ersten Etappe beteiligten 

sich 965 Personen, die in der Hüt­
tenproduktion tätig sind. An diesem 
Tag wurden 110 Tonnen Stahlform­
guß und 15 Tonnen anderer Guß 
geliefert, was das Schichtsoll be­
deutend übertraf.

Auf ebensolchem hohen organisa­
torischen und ideologischen Niveau 
verlief die zweite Etappe am 9. 
April.

Und heute werden 14 000 Perso­
nen der Vereinigung „Pawlodarer 
Traktorenwerk ,W. I. lenin’“ am 
kommunistischen Unionssubbotnik 
teilnehmen. Die Subbotnikteilneh- 
mer haben sich verpflichtet, an die­
sem Tag Bruttoprodukte im W'erte 
von 434 000 Rubel, darunter Er­
satzteile für Traktoren im Werte 
von 28 000 Rubel und Volksbedarfs­
güter im Werte von 5 000 Rubel zu 
erzeugen. Am 16. April werden 61 
Schlepper das Hauptfließband des 
Werks verlassen.

Das Kollektiv der Vereinigung 
ist fest entschlossen, den Roten 
Subbotnik zu einem wahren Ar­
beitsfest zu gestalten und an die­
sem Tag Spitzenleistungen zu er­
zielen.

Georg GROSSKOPF

Etwa 1 200 Arbeiter und Angestellte des 
Bahnbetriebswerks der Station Alma-Ata t 
werden am kommunistischen Unionssubbot­
nik teilnehmen. In allen Unterabteilungen des 
Bahnbetriebswerks bereitet man sich auf das 
Arbeitsfest aktiv vor. 148 Diesellokbrigaden 
haben schon Züge mit eingespartem Kraft­
stoff auf das Konto des Roten Subbotniks ge­
führt.

Im Bild: Der Sekretär des Parteikomitees 
des Bahnbetriebswerks Shumabek Turegeldi- 
now gratuliert den besten Lokführern Sergej 
Shurba, Anatoli Schulgin und dem Beimann 
Sergej Lunew zur erfolgreichen Fahrt mit 
gespartem Kraftstoff.

Foto: KasTAG

Hohe Ziele angestrebt
In allen Produktions­

abschnitten des Sowchos 
„Andrejewski“ hat man 
sich zum Fest der Arbeit 
am 16. April gut gerü­
stet. An diesem Tag wol­
len die Viehzüchter 15

Dezitonnen Fleisch und 55 
Dezitonnen Milch produ­
zieren, während die Me­
chanisatoren die Technik 
für die Frühjahrsfeldar­
beiten vorbereiten werden. 
Ein Teil der Werktätigen

Kurz vor dem Roten Samstag 
meldeten sämtliche Brigaden des 
Betriebs im Gebietsstab des kom­
munistischen Subbotniks: „Zum
Arbeitsfest bereit!" Die Schrittma­
cherkollektive um Anna Jelichowa, 
Valentina Sarubina, Shanat Baimur- 
sina, Nina Scholl, Jelena Bjasemze- 
wa und Irma Topp hatten ein kon­
kretes Ziel anvisiert: Die Solls zu 
120 und mehr Prozent zu erfüllen.

„Was bedeutet für unsere Briga­
den ein Planplus von zwanzig Pro­
zent?" erläutert Michail Porocho- 
woi, Vorstizender des Gewerk 
Schaftskomitees. „Das ist eine ein­
malige Leistung, die schon seit vie­
len Monaten angestrebt wird. Un­
ter unseren Arbeitsbedingungen, wo 
jeder Vorgang bis ins kleinste De­
tail kalkuliert ist, zählt jedes Pro­
zent.“

„Bei uns weiß man die Plan­
überbietung zu schätzen", pflichtet 
Irina Morosowa. Sekretärin des 
Parteikomitees, bei. „Die Forderun­
gen sind äußerst streng, dennoch 
beweisen unsere Wirkarbeiterinnen 
und Näherinnen, daß es im Arbeits­
prozeß zahlréiche Reserven gibt.“

„Am 16. April Erzeugnisse im 
Werte von 40 000 Rubel herstellen 
und an den Fonds des Planjahr­
fünfts 2 000 Rubel überweisen!" 
— so lautet die Devise des Bc- 
triebskollektivs. Pläne nehmen rea­
le Gestalt an.

Alexander RESCHKE

Dsheskasgan 

die Qualität an erster Stelle.“
Für die Komplexbrigade, geleitet 

von Irma Eichler, ist eine beson­
ders hohe Arbeitsqualität kenn­
zeichnend. Sie ist mit ihrem neun­
ten und zehnten Fünfjahrplan vor­
fristig fertig geworden und arbei­
tet auch in diesen Tagen mit Zeit­
vorsprung. Das Zweijahrprogramm 
hatte sie zum 65. Jahrestag des 
Großen Oktober bewältigt. Nicht 
von ungefähr trägt dieses Kollektiv 
den Ehrentitel „Brigade der kom­
munistischen Arbeit“ und seine 
Brigadierin — den Titel „Aktivistin 
des zehnten Planjahrfünfts". Au­
ßerdem stellt ihr Name im Ehren­
buch des Trusts „Kasachtransslroi”.

Ihr folgt die Rivalenbrigade von 
Swetlana Gladkich, mit der sie im 
Wettbewerb steht. Es ist dies ein 
Komsomolzen- und Jugendkollektiv, 
das stets mit Lust und Liebe arbei­
tet. Die jungen Menschen überneh­
men von ihren älteren Kollegen aus 
der Brigade Irma Eichler viel 
Nützliches. Auch die Montagebriga­
de um Alexander Kosatschok tut

Unser Beitrag
Die Werktätigen des Alma-Ataer Woh­

nungsbaukombinats rüsten aktiv zum kommu­
nistischen Unionssubbotnik anläßlich des 113. 
Geburtstags von Wladimir lljitsch Lenin. 
An diesem Tag werden sie Bau- und Mon­
tagearbeiten im Werte von 200 000 Rubel 
ausführen und mehr als 20 000 Rubel an den 
Fonds des Fünfjahrpians überweisen.

335 Mechanisatoren — Bulldozerführer, 
Traktoristen. Autokranfahrer — werden 
fen, die Übergabe der Wohnungen zu 
schleunigen, und werden an diesem Tag 
tonarbeilen verrichten.

Das Metalloidverarbeitungswerk ist 
Hauptlieferant von Rohstoffen für die Pro­
duktion von Stahlbetonerzeugnissen. Gerade 
hier nehmen die künftigen Gebäude ihren 
Anfang. An diesem Tag werden die Werk­
arbeiter Warenproduktion im Werte 
23 000 Rubel erzeugen.

Ein führendes Kollektiv im Werk ist 
Brenner-Brigade von W. Charin, die auf dem 
kommunistischen Subbotnik 387 Kubikmeter 
Keramsit erzeugen und ihre gewöhnlichen 
Leistungen um 20 Kubikmeter übertreffen 
wird.

Spitzenleistungen wird an diesem Tag 
auch die Schlosserbrigade P. Boschmann 
an streben.

Die Baufließband-Verwaltung Nr. I ist ei­
ne führende Produktionseinheit des Woh­
nungsbaukombinats. Zu den Bestkollektiven 
gehören hier die Montagearbeiterbrigade 
J. Bossart, die Ausstattungsbrigade J. Afa­
nassow und die Farbmischerbrigade G. Weiß. 
An diesem Tag werden sie am Bau des 
neuen Wohnkomplexes ^Darija“ in der Repu­
blikhauptstadt beschäftigt sein. Sie beabsich­
tigen. an den Fonds des Fünfjahrplans 1 500 
Rubel abzuführen.

2 300 Komsomolzen und Jungarbeiter wer­
den ihre Arbeitsplätze an Fließbändern und 
an Bauplätzen einnehmen, Laster und Selbst­
kipper steuern. Vom Erlös sollen 5 000 Ru­
bel an den Fonds des Fünfjahrplans über­
wiesen werden. Georg WAGNER

wird die Straßen und Hö­
fe des Sowchos-in-Ord­
nung bringen.

Es ist beschlossen 
worden, an den Fonds des 
Planjahrfünfts 3 720 Ru­
bel zu überweisen.

Batima KASEINOWA

Gebiet Nordkasachstan

Jeder tut
sein Bestes

Nr. 1711 von 
Trust „Koktsche- 
17“, unterstützte 

Moskauer, am 16.

Das Kollektiv der Mechanisierten 
Wanderkolonne 
Schtschutschinsk, 
tawselstroi Nr. 
die Initiative der
April einen kommunistischen Sub­
botnik, gewidmet dem 113. Ge­
burtstag W. I. Lenins, durchzufüh­
ren.

Am Tag des Roten Subbotniks 
werden die von den jungen Briga­
dierfen E. Dyck und G. Surikowa 
geleiteten Putzbrigaden in der 
Gänsegroßfarm, in der Brutanstalt 
und im Kindergarten des Kombi­
nats für Montagebaukonstruktionen 
arbeiten, die Maurer und Zimmfer- 
mannsbrigaden von A. Root, A. Pa- 
newin, N. Saizew, W. Ungefug, 
T. Paskul und die Zimmermanns­
brigade W. Melnikow werden eben­
falls an verschiedenen Bauobjek­
ten eingesetzt sein.

Auch die Ingenieure, Techniker 
und Angestellten der Mechanisier­
ten Wanderkolonne werden sich 
am 16. April aktiv an den Bauar­
beiten beteiligen.

Nikolai SLUTSCH, 
Leiter der Planungsabteilung 
in der Mechanisierten Wander­
kolonne Nr. 1711

Gebiet Koktschetaw 

sich durch Meisterschaft, Qualitäts­
arbeit und hohes Tempo hervor, 
desgleichen auch die Maurerbriga­
de von Nina Kabyliazkaja und die 
Zimmermannsbrigade von Wladimir 
Jelagin.

„Was hilft Ihren Bauleuten, mit 
Zeitvorsprung zu arbeiten?" fragte 
ich den Leiter des Bau- und Mon­
tagezuges Juldasch Jergeschew.

„Da gibt es kein Geheimnis“, ant­
wortete er, „aber eins ist klipp und 
klar: Unser Kollektiv arbeitet nicht 
mehr nach alter Art. Früher stand 
bei uns an jedem Bauobjekt (und 
davon haben wir acht bis zehn) ei- 

, ne Betonmischmaschine. Das scheint 
auf den ersten Blick sehr vorteil­
haft zu sein: Ist Betonmörtel nö­
tig, setzen wir die Betonmischma­
schine in Betrieb und erzeugen da­
von so viel, wie es nötig ist. Da­
zu braucht man jedoch Menschen 
sowie einen Wagen für Zementbe­
förderung usw. Es mag sich noch 
so gut ansehen, bleibt aber dennoch 
nur eine primitive Produktion. Des­
halb beschlossen wir, zur zentrali-

Das Kollektiv der Ab­
teilung für Reparatur von 
Hydrauliksystemen zu 
Traktoren und Kombines 
aus der Rayonvereinigung 
der „Goskomselchostech- 
nika" Aiga. Gebiet Ak- 
tjubinsk, entwickelte eine 
neue Technologie der 
Wiederherstellung von 
Druckwasserpumpen.

Das Kollektiv der Ab­
teilung beschloß, auf dem 
Subbotnik die höchste Ar­
beitsproduktivität zu er­
zielen.

Im Bild: Die Bestarbei­
ter der Abteilung für 
Wiederherstellung von 
Druckluftpumpen; der 
Dreher Valeri Karsten und 
die Montageschlosserin 
Olga Lyssenko, die mit 
dem persönlichen Kon­
trollprüfzeichen arbeiten.

Foto: KasTAG

INFORMATIVAlle sind mit dabei
Insgesamt 180 Arbeiter und An­

gestellte des Maschinenreparatur­
werks Arkalyk wollen am kommu­
nistischen Subbotnik Aktivistenar­
beit leisten.

Der Parteisekretär Umbet Karim- 
bajew erzählt: „In allen Abteilun­
gen und Abschnitten unseres Werks 
haben bereits Meetings und Ver­
sammlungen stattgefunden. Sämt­
liche Arbeitskollektive haben die 
wertvolle Initiative der Moskauer 
Werktätigen unterstützt und be­
schlossen, an diesem ehrenvollen 
Tag um höchste Arbeitsproduktivi­
tät zu ringen. So hat sich zum 
Beispiel allein die Schlosserbrigade 
um Juri Tschirzow verpflichtet, vier 
Dieselmotoren zu überholen. Mehre­
re Brigaden wollen am Subbotnik 
mit eingesparten Materialien arbei­
ten.“

Das Kollektiv des Werks hat sich 
vorgenommen. insgesamt zwei 
Traktoren, einen Mähdrescher, sechs 
Diesel- und dreizehn Elektromoto­
ren zu reparieren sowie sechs Was­
serhebergeräte herzustellen. Diese

Großer Umfang vorgesehen
Die Werktätigen des Rayons 

Glubokoje haben beschlossen, den 
kommunistischen Subbotnik als ein 
Fest der Arbeit zu gestalten, Am 
16. April werden die Arbeiten an 
den Bauobjekten sowie zur Erfül­
lung des Lebensmittelprogramms in 
großem Ausmaß verrichtet werden. 
Dazu gehören die Viehzuchtkom- 
plexc in den Kolchosen „Kalinin", 
„Progreß“, der Schweinezuchtkom­
plex in Glubokoje, die im ersten 
Halbjahr 1983 ihrer Bestimmung zu 
übergeben sind. Im Sowchos „lr- 
tyschski" will man in den Treib­
häusern ein gutes Stück vorankom­
men. In den anderen Landwirt-

4

sierten Versorgung der Bauleute 
mit Betonmörtel überzugehen.'*

Dazu wurde ein Platz eingerich­
tet, auf dem der nötige Beton für 
alle fünf Bauabschnitte vorbereitet 
wird. Hier wird mit der Arbeit um 
eine Stunde früher begonnen als an 
den anderen Abschnitten, damit 
der Mörtel zu Beginn der Arbeits­
zeit schon fertig ist. Einen Tag 
früher leitet der Brigadier oder 
der Bauleiter die Bestellung an 
die Dispatcherstelle, und gemäß die­
ser Bestellung wird dann der Mör 
tel zugestellt. Dadurch sind die 
jährlichen Zementverluste durch 
Verstaubung um 45 bis 50 Tonnen 
gesunken, während das Bautempo 
um 10 bis 15 Prozent gestiegen ist.

Die Arbeiter des Bau- und Mon­
tagezuges haben auch eine ganze 
Reihe anderer Neuerungen einge­
führt, die die Arbeitsproduktivität 
bedeutend gesteigert haben.

„In unserem Kollektiv gibt es 
nicht wenig Menschen, die den an­
deren als Vorbild dienen“, sagt 
Juldasch Jergeschew. „Es sind die

des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat in seiner fälligen Sit­
zung die Losungen des Zentralko­
mitees der KPdSU zum Interna­
tionalen Feiertag der Werktätigen, 
dem 1. Mai, bestätigt.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
hat eine Information über die in 
Prag abgehaltene Sitzung des Ko­
mitees der Außenminister der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer Ver­
trags entgegengenommen, wo Maß­
nahmen zur weiteren Verwirkli­
chung der Vorschläge und Initiati­
ven der sozialistischen Länder, die 
auf die Verhütung eines Kernwaf­
fenkrieges, die Fortsetzung und 
Konsolidierung dos'Entspannungs­
prozesses und die Lösung der Pro-, 
blcine der Abrüstung, der Festi-' 
gung der Sicherheit und der Zu­
sammenarbeit auf dem europäischen 
Kontinent gerichtet sind, zur Erör­
terung standen.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
billigte die Ergebnisse der Ge­
spräche der Genossen N. A. Ticho­
now und A. A. Gromyko mit der Rc- 
gierungsdelegation Finnlands sowie 
des Gesprächs der UdSSR-Regie- 
rungsdelcgation unter Leitung von 
Genossen G. W. Romanow mit den 
finnischen Leitern. Die Delegationen 
weilten in der UdSSR bzw. in Finn­
land zu den Feierlichkeiten aniäß- 
lieh des 35. Jahrestages des sowje­
tisch-finnischen Vertrags 
Freundschaft, Zusammenarbeit 
gegenseitigen Beistand.

Das Politbüro des ZK 
KPdSU nahm cing Mitteilung 
Genossen D. F. Ustinow über

Produktion soll nur in guter Quali­
tät den Abnehmern geliefert wer­
den.

Der Stab des Subbotniks hat in 
seinem Plan auch Arbeiten zur Be­
grünung und Verschönerung des 
Produktionsgeländes vorgesehen, 
mit denen sich 40 Angestellte und 
100 Schüler aus der Patenschule 
beschäftigen werden. Es soll auch 

• beim Sammeln und Verladen von 
Altmetall nicht an Arbeitshänden 
fehlen.

An der Vorbereitung zum Sub­
botnik beteiligen sich alle Arbeits­
kollektive des Werks, wobei jedes 
seine konkreten Aufgaben hat und 
sich danach richtet. Auch die Lai­
enkünstler sind mit dabei. Sie be­
reiten zum Arbeitsfest ein buntes 
Programm vor.

Das Kollektiv des Werks hat- be­
schlossen, die am Subbotnik erar­
beiteten Geldmittel an den Fonds 
des Planjahrfünfts zu überweisen.

Alexander SCHMIDT
Gebiet Turgai 

schaftsbetrieben wird man einen 
großen Arbeitsumfang bei der Auf­
bereitung des Saatguts für die 
Frühjahrsaussaat leisten.

Die Werktätigen des Rayons wol­
len in diesem Jahr auf dem Sub­
botnik 46 000 Rubel erarbeiten. Auf 
Beschluß des Rayonstabs sollen 
diese Gelder für die Errichtung ei­
nes Denkmals der im Großen Va­
terländischen Krieg Gefallenen in 
Ust-Kamenogorsk verwendet wer­
den.

Georg KISSLING, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Ostkasachstan

Brigadiere Taras Jeremtschuk, Jo­
hann Zimmermann, Swetlana Glad­
kich, der Arbeitsleiter Eduard Ei­
chenberg und viele andere, die 
zu uns als Hilfsarbeiter kamen1 und 
jetzt Kollektive anleiten und vor­
treffliche Ergebnisse erzielen."

Eine der Reserven zur Erzielung 
hoher Arbeitsleistungen ist der 
wirksam organisierte Wettbewerb 
unter den Brigaden und Bauab­
schnitten. Dem Wettstreit wird hier 
große Offenkundigkeit verliehen — 
durch Wandzeitungen, „Kampf- 
Blätter, Leistungstaleln.

Als Antwort auf die Beschlüsse 
des Mai- und des Novemberple­
nums (1982) des ZK der KPdSU 
haben die Bauarbeiter erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen über­
nommen. Sie wollen nicht nur die 
Aufgaben für das dritte Planjahr, 
sondern auch das ganze Fünfjahr­
programm vorfristig bewältigen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

Besuch einer sowjetischen Militär­
delegation in der Deutschen Demo­
kratischen Republik entgegen und 
billigte die von ihm geführten Ge­
spräche mit den Leitern der DDR.

In der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden einige 
andere Fragen außenpolitischen 
Charakters erörtert.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
erörterte eine Reihe volkswirt­
schaftlicher Fragen. Es wurden die 
Vorschläge des Ministerrats der 
UdSSR gebilligt, die staatlichen 
Einzelhandelspreise für einige Kon­
sumgüter zu senken, So werden die 
Preise für einzelne Arten von Her­
ren- und Damenwintermänteln, 
Pelzkragen, Wolltüchern und für ei­
nige andere Waren herabgesetzt. 
Die Betriebe und Unternehmen der 
Leichtindustrie und des Handels 
wurden auf die Notwendigkeit hin­
gewiesen, die Nachfrage der Bevöl­
kerung tiefschürfender zu studie­
ren. laufend die Meinungen der 
Werktätigen über die Verbrauchs­
qualität der in den Handel gefan­
genen Waren zu berücksichtigen 
und den Saisonhandel besser zu or­
ganisieren.

Das Politbüro de^ ZK der 
KPdSU unterstützte den Vorschlag 
des Moskauer Stadtkomitees der 
KPdSlf, verschiedene Formen der 
Beteiligung von Arbeitskollektiven 
und Bürgern an der Schaffung ei­
nes Memorialkomplexes in Moskau 
zu entwickeln, der dem Sieg des 
Sowjetvolkes im Großen Vaterlän­
dischen Krieg gewidmet sein soll.

Mehr als gewöhnlich
Die Rayonvereinigung der „Gos- 

komselchostechnika" von Martuk 
des Gebiets Aktjubinsk erfüllt seine 
Pläne und Verpflichtungen von 
Jahr zur Jahr. Auch in diesem Jahr 
kann sich ihr Kollektiv sehen las­
sen. Es hat das Dreimonatspro­
gramm in der Realisierung der Er­
zeugnisse zu 100 Prozent und in 
der Bruttoproduktion zu 104,3 Pro­
zent erfüllt. Im ersten Quartal ha­
ben 230 Traktoren das Reparatur­
fließband verlassen. Es sind 247 
Traktoren und Kombinemotoren, 
100 Kraftwagenmotoren und 950 
Elektromotoren überhol! worden 
— mehr, als es vorgesehen 
war. Im ersten Quartal ist die Ar­
beitsproduktivität gestiegen.

Zu den besten Arbeitern der Ver­
waltung gehören die Schlosser 
Iwan Sysgur, die Brüder Wassili 
und Alexej Sacharow, Johann Ro- 
galski, Valentina Urjassowa, Nata- 
lia Dejna, der Schlosser Artur Voth, 
die Schweißerin Margaretha Killer.

Alexander QUINDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

KOKTSCHETAW. Auf den Ten­
nen des Tschapajew-K olchos 
herrscht in diesen Tagen reges Le­
ben. Aus den Lagerhäusern wird 
das Samengut in die warme Son­
ne hinausgebracht. Die Beizung 
des Saatguts ist in vollem Gange. 
Jeden Tag werden etwa 20 Ton­
nen Aussaalpiaterial gebeizt.

Zum Unterschied von den ver­
gangenen Jahren werden die Spelz­
kulturen und der Weizen gleich­
zeitig bearbeitet. Auch die Gemüse­
brigade hat mit der Arbeit begon­
nen. Die Gemüsebauern bringen 
die Treibbeete in Ordnung, trans­
portieren Stalldung, formen die 
Beete.

UST-KAMENOGORSK. Die Me­
chanisatoren des Sowchos „Kras- 
noaltaiski" haben bereits zum 1. 
April alle Traktoren, Anhänge- und 
Anbaugeräte, Kraftwagen und an­
dere Maschinen, die für die Aus­
saat nötig sind, einsatzbereit ge­
macht. Maßgebend hat zum ge­
meinsamen Erfolg die Dreherbriga­
de aus der Reparaturwerkstatt bei­
getragen, die das zweite Jahr nach 
dein einheitlichen Auftrag arbeitet.

Die Brigade wird vom Univer­
saldreher Eduard Lasarew geleitet. 
Sie hat die Reparaturarbeiten nicht 
nur mjt den erforderlichen Er­
satzteilen versorgt, sondern davon 
.auf eigene Initiative einen Vorrat 
auch für die Einrichtemeister ge­
macht.

KUSTANAI. Swetlana Sadne- 
prjanaja, Arbeiterin im Kammgarn- 
und Tuchkombinat, hat seit Beginn 
des Planjahrfünfts mehr als 5 
Tonnen Vigognegarn überplanmä­
ßig produziert. 99,5 Prozent dieser 
Produktion hat sie als erste Sorte 
geliefert, was mehr als geplant ist. 
Auf ihrem Areitskalender steht Juli 
1983. Swetlana Sadneprjanaja 
führt sicher im sozialistischen 
Wettbewerb in der Vigognespinn­
produktion.

TSCHIMKENT. Im Thälmann- 
Kolchos sind täglich 20 Aggregate 
bei der Baumwollaussaat einge­
setzt, die täglich 60 bis 80 Hektar 
bestellen. Als erste ist die Brigade 
von F. Hase mit dieser Arbeit fer­
tig geworden. Das ist ein großes 
Verdienst der Alechanisatoren 
J. Riffel und A. Biller. Bei einem 
Plan von 8 Hektar brachten sie 
die Schichtleistung auf 12 bis 13 
Hektar.

In hohem Tempo verläuft die 
Baumwollaussaat auch in der Bri­
gade von A. Kunkel, wo sich der 
Traktorist W. Gorew durch hoch­
produktive Arbeit auszeichnet.

SEMIPALATINSK. An allen 
Winterungsstellen des Sowchos 
„Komsomol" haben die Schäfer in 
ihren Schafherden die ersten Läm­
mer erhalten. Organisiert hat die 
verantwortungsvolle Kampagne der 
Schäfer Shumagasy Asimow be­
gonnen. Seine Herde zählt 680 
Mutterschafe. Im Vorjahr erhielt er 
130 Lämmer von je 100 Mutter­
schafen. Auch in diesem Jahr ge­
denkt er, nicht weniger zu erhalten 
und großzuziehen. Von den ersten 
15 AÂutterschafen hat er 19 Läm­
mer erhalten. Der Nachwuchs ist 
gesund und lebensfähig.
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Schlüsselproblem: Lebensmittelproframm

Herr auf dem Boden sein
Batien heißt für die Men­
schen sorgen

..Die organisatorische und politi­
sche Massenarbeit der Parteigrund­
organisationen der Baubetriebe ist 
auf die konsequente Hebung der 
Effektivität der Bauarbeiten und 
deren I erbesserung, auf die volle 
Inanspruchnahme der Investitionen, 
die rechtzeitige Inbetriebnahme der 
Anlaujobiekte zu richten.

Besondere Aufmerksamkeit ist 
auf die Errichtung der Objekte des 
Lebensmitlelprogramms, Wohnun­
gen, Vorschulansl allen, Schulen, 
Krankenhäuser, Handels- und 
Kommunalbetriebe, auf die Inbe­
triebnahme von jährlich 40 bis 50 
Wohnungen in jedem Betrieb zu 
lenken und dies unter die Kontrolle 
der Partei zu nehmen."

(Aus dem Plan der Maßnah­
men des Rayonparteikomitees 
Fjodorowka zur Hebunq der 
Kampffähigkeit der Partel- 
qrundorganisationen Im Sinne 
der Forderungen des Bcschlus 
ses des ZK der KPdSU über die 
Parteiorganisation des Kolchos 
„Put k Kommunismu**).

Aus der Praxis ist bekannt, daß 
der Kadcrmangel eines der charak­
teristischen Merkmale der ländli­
chen Prodiiklionskollcktivc ist. Oft 
hört man heute die Beschwerden, 
daß wenig junge Leute im Dorf 
bleiben, daß sie die Arbeit auf dem 
Lande nicht lieben und in die Stadt 
entfliehen.

Auch die Betriebe des Rayons 
Fjodorowka sind von diesen Proble­
men nicht frei. Während viele von 
ihnen heute nicht schlecht mit Mc- 
chanisatorenkadcrn versorgt sind, 
so mangelt cs dagegen an Arbeits­
händen in der Tierzucht. Dafür gibt 
cs viele Gründe, darunter auch 
so verbreitete wie die schwierige­
ren Arbeitsbedingungen in der 
Tierzucht als im Ackerbau, die 
mangelhafte Berufsberatung unter 
den Schülern, die Mängel in der 
Lösung kultureller und sozialer 
Fragen. Das letztere ist in der Re­
gel mit der Errichtung von Woh­
nungen. sozialen und kulturellen 
Objekten verbunden. Und da kann 
man nicht umhin, die guten Taten 
der Werktätigen des Nachbarrayons 
Komsomolez zu erwähnen, deren 
Initiative vom ganzen Gebiet auf­
gegriffen wurde — im elften Plan­
jahrfünft die Errichtung von Woh­
nungen rapide zu vergrößern, jähr­
lich 40 bis 50 Wohnungen in jedem 
Sowchos oder Kolchos in Betrieb 
zu nehmen.

Der Rayon Fjodorowka war un­
ter den ersten, die diese Initiative 
unterstützten. Im Ra von gibt es ei­
ne ganze Reihe von Âgrarbetrieben, 
die bereits mehrere Jahre eine ak­
tive Bautätigkeit betreiben. Neh­
men wir zum Beispiel den Sowchos 
...XX11I. Parteitag der KPdSU“. 
Hier werden alljährlich, bereits 
mehrere Jahre, etwa 100 Wohnun­
gen in Nutzung genommen. In je­
der seiner acht Siedlungen gibt es 
heute ganze Straßen von neuen 
schönen Einfamilienhäusern mit 
einem großen Stück Hofland daran 
und den nötigen Wirtschaftsge­
bäuden. Das gleiche Bild sieht man 
in den Sowchosen „Kostrikowski“, 
..60 Jahre UdSSR“ und im Lenin- 
Sowchos.

Allein in den zwei Jahren des elf­
ten Planjahrfünfts wurden in den 
Agrarbetrieben des Rayons 65 
Millionen Rubel Investitionen in 
Anspruch genommen, . etwa 70 000 
Quadratmeter Wohnraum errichtet, 
was die Planauflagen um mehr als 
das Doppelte übertrifft.

Wie war das gelungen? Besonde­
re Geheimnisse gibt es da nicht. 
Erstens arbeiten jetzt die ländli­
chen Bauarbeiter, die zu den fort­
schrittlichen Formen der Arbeits­
organisation übergegangen sind, 
viel besser. Ihre Verantwortung lür 
das Endresultat ist gestiegen, die 
Fragen der materialtechnischen 
Versorgung werden operativer ge­
löst Auf Vertragsgrundlage wer­
den im Rayon Schulen, Kranken- 

und 
und

löst. Auf Vertragsgrundlage 
den im Rayon Schulen, Kr 
häuser, Kindergärten, Klubs 
andere Objekte des Kultur- 
Sozialbaus errichtet

Bedeutend besser werden jetzt 
die örtlichen Baustoffe ausgenutzt, 
von denen der Ziegelstein der wich­
tigste ist. Bereits seit der Neuland­
erschließung gibt es im Rayon 
mehrere kleine Ziegeleien. Aber auch 
ihre Kapazität wurde nicht voll­
ständig ausgelastet, auch war die 
Ausrüstung veraltet und teilweise 
untauglich geworden. Jetzt werden 
diese Betriebe rekonstruiert, und Je­
der wird im Jahr 1 Million Ziegel­
steine liefern.

Eine dieser Zicgelbrennereien be­
findet sich.im Kolchos „Put k Kom- 
munismu“. Dieser Betrieb realisiert . 
ein umfangreiches Bauprogramm. 
In den nächsten, zwei Jahren will 
man hier 100 Wohnungen, einen 
Kindergarten mit 140 Plätzen, ei­
nen Laden „Universam“, ein Bad,

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 72, 73)

Die große Kraft der marxistisch-leninistischen Lehre
„Der Marxismus-Leninismus ist 

d:e ewig lebendige, revolutionäre 
Lehre, die die Welt umgestaltet“, 
— das war das Thema der wissen­
schaftlich-praktischen Konferenz 

i anläßlich des 165. Geburtstags und 
des 100. Todestags von Karl Marx, 

! die in Alma-Ata am 14. April statt- 
! fand. Sie wurde vom Alma-Ataer 
‘ Stadtparteikomitce, vom Institut für 
Parteigeschichtc beim ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
und von der Gesellschaft „Snanije“ 
Jer Kasachischen SSR veranstaltet.

Der Erste Sekretär des Stadtko- 
nutees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans A. D. Koltschumanow 
hielt auf der Konferenz die Eröff­
nungsansprache. Doktor der Ge­
schichtswissenschaften Professor 
A. R. Achmetow, Direktor des In­
stituts für Parteigeschichtc beim 
ZK der Kommunistischen Partei 

' Kasachstans, hielt das Referat „Der 
I Triumph’ der marxistischen Lehre 
I über die Arbeiter klasse als führende 
Kraft der revolutionären Erneue- 
'wjg der Welt“. 

ein Kesselhaus mit 6 Kessel iihd 
Tierstallungen bauen. Neben dem 
Kulturhaus wird noch ein Sport­
komplex mit einem Fußballplatz 
und Tribünen für Fußballfrcimdc, 
einem 25 Ateter langen Schwimm­
bassin, einem Sportsaal und einem 
Tennisplatz die Zentralsiedhing 
schmücken. Die Asphaltierung und 
Begrünung der Straßen wird fort­
gesetzt werden. Alle vier Dörfer 
werden Anschluß an die Wasserlei­
tung bekommen.

Natürlich ist hier nicht alles ein­
fach, nicht alle .Aufgaben werden 
so gelöst, wie man es gern haben 
möchte. In verschiedenen Zeiten 
verhielt man sich zum Beispiel, ver­
schieden zum Schicksal kleiner 
Dörfer. Man stritt über ihre Zweck­
mäßigkeit. wollte die Notwendig­
keit der Konzentration der Bevöl­
kerung in Großsiedlungen ökono­
misch begründen. Im Ergebnis ka­
men einige Dörfer zum Verfall. Die 
Praxis hat jedoch die Notwendig­
keit ihrer Erhaltung und Entwick­
lung bewiesen. Unter den Bedin­
gungen des Rayons mit seinen ko­
lossalen Flächen und entwickelter 
Tierzucht sind die Dörfer eines Be­
triebs bis 50 Kilometer von der 
Zentralsiedhing entfernt. Deshalb 
wird jetzt die Hauptbautätigkeit in 
die entlegenen Abteilungen verlegt.

Das Bauen auf dem Dorfe 
heute sowohl eine soziale als 
eine ökonomische Aufgabe. Zu 
Lösung müssen die Partei- 
Wirtscnaftsorganc noch viel

ist 
auch' 
ihrer 
und 

...... . ........ für 
die Festigung der materiell-techni­
schen Basis des Bauwesens, Für die 
Erhöhung der Organisiertheit und 
Ordnung in dieser Arbeit leisten.

Nebensächliche Angelegen­
heiten gibt es nicht

Ausgehend von den Beschlüssen 
des XXVI. Parteitags der KPdSU, 
sind zusätzliche Maßnahmen zu er­
greifen zur weiteren organisato­
risch-politischen Festigung der 
Grund- und AbleilungsParteiorga­
nisationen. Parteigruppen, zur He­
bung ihrer Rolle und Verantwor­
tung hei der Realisierung der wirt­
schaftlichen und politischen Aufga­
ben, der kommunistischen Erzie­
hung der Werktätigen. Die ganze 
organisatorische Arbeit der Partei­
organisationen ist der Erfüllung 
der Beschlüsse des Mai- und des 
X'ovemberplenums (1982). des Be­
schlusses des ZK der KPdSU über 
den Kolchos „Put k^Kommunismu" 
zu unterordnen.

Die Struktur der Parteiorganisa­
tionen. der Einsatz der Kommuni­
sten sind zu vervollkommnen, anzu­
streben ist die Verstärkung des 
parteimäßigen Einflusses auf allen 
Abschnitten des wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbaus."

(Aut dem Plan der Maßnah­
men des Rayonparteikomitee« 
Fjodorowka der Kommunitti- 
«chen Partei Kasachstans zur 
wolteren Hebunq der Kampffä­
higkeit der Parteiqrundorqani- 
sationen im Sinne der Forderun- 
qen des Beschlusses des ZK der 
KPdSU über die Parteiorganisa­
tion des Kolchos „Put k Kom- 
munismu“).

Es ist eine unbestreitbare W'ahr- 
heit unserer Tage, daß die Erfolge 
und Fehlschläge eines Arbcitskol- 
lektivs in entscheidendem Maße 
von seinem politischen Kern — der 
Parteiorganisation — abhängen. 
Und man muß sagen, daß die 
Mehrheit der Parteizellen des Ray­
ons Fjodorowka ihre Arbeit im Sin­
ne der Forderungen der Zeit ge­
stalten. Von den 2 400 angemelde­
ten Kommunisten sind 1 050 un­
mittelbar im Ackerbau und in der 
Viehzucht beschäftigt. Die Namen 
vieler von ihnen sind weit über die 
Grenzen des Rayons hinaus be­
kannt '

Woidemar Löwen, Held der So­
zialistischen Arbeit und Staats­
preisträger der UdSSR aus dem 
Sowchos „60 Jahre UdSSR“ unter­
stützte und entwickelte als einer 
der ersten im Rayon die Idee der 
Gründung auftragloscr komplexer 
Arbeitsgruppen bei der Ernteber­
gung. Jetzt hat sich diese Initiati­
ve im Rayon zu der Gründung 
auflragloser Brigaden im Acker­
bau gestaltet.

Wassili Katschko, Mechanisator 
im Kolchos „Put k Kommunismu", 
hat mit dem Traktor K 701 im 
Pflügen die höchste Jahresleistung 
im Rayon — 5 000 Hektar Einheits­
ackerkrume — erzielt, und dabei 
für 12 000 Rubel Reparaturgclder, 
Schmier- und Brennstoffe gespart.

Lydia Golowko, Melkerin aus 
dem Sowchos „Kostrikowski", 
gründete als erste im Betrieb und 
leitet nun eine auftraglose Arbeits­
gruppe von Melkerinnen. Im ver­
gangenen Jahr erzielte diese Grup­
pe im Rayon die höchste Mclklei- 
sfting — etwa 3 500 Kilogramm 
Milch je Futterkuh, wofür ihr der 
Raumflieger Grigori Beregowoi im 
SternstädTtchen den Gedenkwimpel 
„J. A. Gagarin" überreichte.

Angehört wurden auch die Refe­
rate: des Ersten Sekretärs des 
Stadtbezirksparteikomitees Mos- 
kowski W. N. Sorin — „Die Le­
benskraft des Marxismus“, des kor­
respondierenden Mitglieds der AdW 
der Kasachischen SSR A, Ch. Kas- 
symshanow — „K. Marx über die 
'Rolle der Wissenschaft hei der For­
mung der Persönlichkeit dc9 Men­
schen“, des Kandidaten für Ge­
schichtswissenschaften J. L. Wi­
lenski — „K. Marx und das revolu­
tionäre Rußland“, des Doktors der 
Geschichtswissenschaften T. T. Mu­
stafin — „Uber die Rolle des wis­
senschaftlichen Kommunismus bei 
der Herausbildung einer marxi­
stisch-leninistischen Weltanschau­
ung der Werktätigen".

Auf der Konferenz wurde die 
welthistorische Bedeutung des Mar­
xismus-Leninismus gewürdigt. Die 
von K. Marx in Zusammenarbeit 
mit F. Engels geschaffene und von 
W. I. Lenin entwickelte große Leh­
re wurde zu einem mächtigen Be­
schleuniger des gesellschaftlichen

Ja, arbeitsam, im besten Sinne 
des Wortes, rastlos sind Im Rayon 
die meisten Kommunisten. Das ha­
ben abermals die Parteiversnmm- 
hingcn vor Augen geführt, auf de­
nen die Ergebnisse des November­
plenums (1982) des ZK der KPdSU 
und der Beschluß des ZK über den 
Kolchos „Put k Kommunismu" er­
örtert wurden. Uber dreihundert 
Vorschläge und Bemerkungen 
machten die Kommunisten abf die­
sen Versammlungen. Sic zielen alle 

der Produktion, 
irer Effektivität 

die Schaffung der Ordnung 
dort, wo es sie noch nicht

auf die Festigung 
auf die Hebung ini 
und auf 
überall 
gibt.

Ein wichtiges Problem bleibt der 
Einsatz der Kommunisten auf den 
Produktionsabschnitten. Besonders 

' bedenklich ist die Lage in der
Viehwirtschaft. Insgesamt beträgt 
der Anteil der Kommunisten in die­
sem Zweig sechs Prozent aller Be­
schäftigten. unter den Vertretern 
der führenden- Berufe in der Tier­
zucht ist er noch geringer. In den 
meisten Farmen gibt es keine Par­
teigruppen, in der Hälfte der Be­
triebe gibt es unter den Melkerin­
nen nur einen Kommunisten, und 
unter den Kälberwärterinnen über­
haupt keine. Natürlich ist cs ‘unter 
diesen Bedingungen nicht leicht, 
die Losung der Partei „Die Vieh­
wirtschaft ist heute die entschei­
dende Front auf dem Lande“ zu 
erfüllen.

Eine andere dringende Aufgabe, 
die die Parteigrundorganisationen 
und das Rayonparteikomitec heute 
zu lösen haben, ist die Hebung der 
Organisiertheit und der Ordnung 
in der Produktion. Unerschöpfli­
che Möglichkeiten bietet da be­
kanntlich das System der auftrag­
losen Arbeitsorganisation, die Ent­
lohnung nach den Endergebnissen 
der Arbeit. Im Rayon gibt cs gewis­
se Erfahrungen In der Gründung 
und Arbeit solcher Gruppen und 
Brigaden wie zum Beispiel in den 
Sowchosen „60 Jahre UdSSR“. 
„Pcrwomaiski“, „Tschandakski" 
und einer Reihe anderer. Diese Er­
fahrung lehrt: Das ist eine nützli­
che. in jeder Hinsicht notwendige 
Sache. Aber dieser Gruppen und 
Brigaden sind noch zu wenig.

Leider mangelt es manchen Par­
teikomitees noch an Konsequenz in 
ihrer Tätigkeit, die Kontrolle der 
Erfüllung der gefaßten Beschlüsse 
ist mangelhaft. Im Tschapajew- 
Kolchos zum Beispiel wurden in 
den letzten zwei Jahren auf den 
Parteivcrsammlungen 30 Mal Pro­
duktionsfragen behandelt. Jedoch 
die Effektivität dieser Erörterungen 
war nicht höher als die der Kurz­
beratungen in der Produktion, weil 
es keine organisierte Kontrolle der 
Erfüllung der gefaßten Beschlüsse 
gab.

In manchen Parteiorganisationen 
beschränkt man sich in der Erzie­
hungsarbeit auf die Behandlung 
persönlicher Angelegenheiten und 
auf die Erteilung von Parteistra­
fen. All das geschieht leider unter 
dam Einfluß des Arbeitsstils des 
Rayonparteikomitees. Seine Mitar­
beiter analysieren während ihrer 
Besuche der Betriebe nicht immer 
gründlich die Sachlage an der Ba­
sis. Es kommt vor, daß ihre gan­
ze Tätigkeit in solchen Fällen im 
Arbeitszimmer des Betriebsleiters 
beginnt und auch endet; sic treffen 
sich nicht mit den einfachen Kom­
munisten. mit dem Parteiaktiv.

Aber die Parteiarbeit duldet we­
niger Formalismus als eine belie­
bige andere. Das ist eine lebendi­
ge. konkrete Sache, die Umgang 
mit den Menschen, kollektive An­
strengungen erfordert. Der Erfolg 
wird hier'nur dann sicher sein, 
wenn jeder die Aufgaben kennt und 
das Ziel klar sieht.

A
Damit möchte ich diese Aufzeich­

nungen beenden. Der Frühling des 
dritten, entscheidenden Jahres des 
Planjahrfünfts, ist angebrochen. 
Den Kommunisten des Rayons Fjo­
dorowka stehen große Aufgaben 
bevor, und darunter gibt es keine 
nebensächlichen. Wichtig ist, daß 
man sie deutlich wahrnimmt, ohne 
auf den Lorbeeren des Erreichten 
zu ruhen, seine Arbeit vom Stand­
punkt der hohen Forderungen der 
Partei aus einschätzt. Und wenn 
die Kommunisten heute ihre Haupt­
aufmerksamkeit auf die Mängel 
konzentrieren, suchen sic folglich 
nach Wegen ihrer Überwindung, 
sind sie bestrebt, die Vorwärtsbe­
wegung zu beschleunigen. Ein zu­
verlässiger Kompaß daiür sind die 
Beschlüsse des Mai- und des No- 
vemberplenums (1982),vemberplenums (1982), der Be­
schluß des ZK der KPdSU über 
den Kolchos „Put k Kommnnismu“. 
Das ist ein exaktes Aktionspro­
gramm, dessen Erfüllung die Tätig­
keit der Rayonparteiorganisation, 
aller Kommunisten, jedes Werktäti­
gen untergeordnet ist.

Adam MERZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Fortschritts und schreitet siegreich 
über den Planeten. Gestützt auf die 
Lehre von Marx und Lenin, sind 
historische Siege errungen worden. 
Den wissenschaftlichen Sozialis­
mus — die zuverlässige und weise 
Anleitung zur Aktion — schöpfe­
risch entwickelnd und in der Pra­
xis gekonnt nutzend, fuhrt die 
KPdSU die Sowietmenschen sicher 
auf dem vom XXVI. Parteitag vor­
gezeichneten Weg önd kämpft rast­
los für Frieden, Tür das Glück der 
Völker, für den Triumph des Kom­
munismus.

Im Artikel des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU Genossen J- W. 
Andropow „Die Lehre von Karl 
Marx und einige Fragendes soziali­
stischen Aufbaus in der UdSSR“ 
heißt es: „Wir, die sowjetischen 
Kommunisten sind stolz auf unsere 
Zugehörigkeit zur einflußreichsten 
ideologischen Strömung in der ge­
samten Geschichte der menschli­
chen Zivilisation — zum Marxis­
mus-Leninismus.“

Ein Tribut der Hochachtung dem

Morqen beqeht unser 
Land den Taq der so­
wjetischen Wissenschaft. 
Dieser Taq wird nicht von 
unqefähr In der «weiten 
Aprilhälfte qefslert: Vor 
nunmehr rund ßS Jahren 
Ist Wladimir lliitech Le­
nin« „Entwurf eine« Klans 
wissenschaftlich-! IC hn I- 
scher Arbeiten** entstan­
den, In dem er die wich- 
tigsten methodologischen 
Prinzipien der Lei- 
tunq der Wissenschaft 
bestimmt und die Haupt- 
rtchtunqen der wissen­
schaftlichen Forschungsar­
beiten in unserem Lande 
festqelegt hat. Eines der 
Leninschen Prinzipien, 
und zwar das der Verbin­
dung der sozialistischen 
Wissenschaft mit der 
Praxis, wurde bereits bei 
der Schaffung des 
uutuhU-Pians verwirw- 
licht, der von den be­
sten Wissenschaftlern des 
Jungen Sowjetstaates ent­
wickelt worden war.

Heute spielt die sowjeti­
sche Wissenschaft eine 
sehr wichtlqe Rolle beim 
kommunistischen Autoau. 
Oer Sozialismus hat unbe­
schrankte Möglichkeiten 
für die Entwicklung der 
Wissenschaft geschaffen, 
hat sie in den Dienst des 
Menschen qestellt. Die so­
wjetische wissenscnait, 
die ein wahrer Born des 
recnniscn-okonomis c n e n 
und sozialen Fortschritts 
ist, hat sich in den Jahren 
der Sowjetmacht zu einem 
qroßen Potential für die 
Hebung des Volkswohl­
standes entwickelt; bedeu­
tend erhöht hat sich die 
zahl wissenschattiicner 
Forschungsarbeiten una 
Entdeckungen. Im elften 
Planjahrfünft steht der 
sowjetischen wissensenart 
bevor, weitere qranoiose 
Aufqaben in der Festi- 
qunq des Volkswohlstands 
zu lösen. Der XXVI. Par- 
teitag der KPdSU hat ein 
manniqtaitiges • Programm 
wissenschaftlicher ror- 
schunqen entwickelt, das 
buchstäblich alle Sphären 
unseres Lebens umfaßt 
und konkrete Aufqaben In 
der Stelqerunq der Effek­
tivität der Wissenschaft 
stellt.

Mit Valentin Masurezki. Stellver­
tretender Direktor im Dsheskas­
ganer Forschungsinstitut des Mi­
nisteriums für NE-Metallurgie, tra­
fen wir ganz zufällig zusammen: 
Während des Besuchs im Hütten­
kombinat und im Kupferwerk, den 
Industriegiganten der Gebiets­
hauptstadt, war mir aufgefallen, 
daß mehrere wissenschaftliche Emp­
fehlungen, Gutachten und Labor­
untersuchungen das Signum dieses 
Mannes führen. Seine Unterschrift 
stand auch unter der soliden wis­
senschaftlich-praktischen For­
schungsarbeit „Neue Technologien 
in der Erzeugung von Anodenkup­
fer", eine Neuerung, auf die man 
sowohl im Kupferwerk als auch im 
Forschungsinstitut besonders stolz 
ist und*die bereits in nächster Zu­
kunft prinzipielle Umwandlungen 
in der Produktion des wertvollen 
Metalls bringen soll.

Und nun sind wir in seinem La­
bor. Klar, Labor Ist hier zu einfach 
gesagt, denn es ist eher ein kleines 
Zentrum für Forschungsarbeit, eine 
Akademie der Wissenschaften in 
Miniformat. Im Forschungsinstitut 
gibt cs mehrere solcher Zentren, 
und in jedem genießt Masurezki so­
zusagen freien Zutritt, mann kennt 
und verehrt ihn als zielstrebigen 
Wissenschaftler und sachkundigen 
Leiter. Besser wäre, hätte ich eine 
Kamera mit, denn mit Worten läßt 
sich sein Außeres nur schwer schil­
dern. Es gibt so eine Art von Men­
schen, über die man sagt, sie seien 
aus Quecksilber. Masurezki stammt 
von denen — fortwährend in Be­
wegung, auf Suche, energicbeladen. 
Beim Verkehr mit solchen Men­
schen scheint man auch einen Teil 
ihrer Energie mitzukriegen, man 

versucht sich ihnen anzupassen, 
was meist gute Ergebnisse bringt. 
Das letztere ..entlehnte“ -ich dem 
Laborleiter Viktor Hammel, mit

Fabrikaußenstellen 
auf dem Lande

Die Wirkwarenabteilung im Dori 
Orlowka, Gebiet Semipalatinsk, lie­
ferte ihre ersten Erzeugnisse. Hier 
arbeiten die örtlichen Werktätigen, 
die jetzt weniger Sorgen in ihrem 
Agrar-Industrie-Komplex dank der 
Mechanisierung vieler Produktions­
zweige haben. Alle haben neben 
der Ausübung ihres Hauptberufs 
noch Zuschneiden und Nähen er­
lernt.

Die Außenstelle gab der Semipa- 
latinsker Obertrikotagenfabrik zu­
sätzlich mehrere Brigaden und half, 
das Problem des Beschäftigtseins 
in der Zwischensaisonzeit auf dem 
Lande zu lösen.

Die Zusammenarbeit von Land­
wirtschafts- und Industriebetrieben 
bringt ihnen gegenseitigen Nutzen 
und iindet im Gebiet immer größe­
re Verbreitung. Es wurden schon 
zehn solcher Abteilungen und Ab­
schnitte geschaffen, wo viele Er­
zeugnisarten produziert werden.

(KasTAG)

Ka­
der 
des

lichten Andenken von Karl Marx 
zollend, beteiligen sich die Werktä­
tigen Kasachstans sowie das ganze 
Sowjetvolk immer aktiver an der 
Realisierung der Beschlüsse des Mai- 
und des Novemberplenums (1982) 
des ZK der KPdSU, der Aufgaben 
und sozialistischen Verpflichtungen 
des dritten Jahres und des ganzen 
Planjahrfünfts.

An der Arbeit der Konferenz be­
teiligten sich der Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei 
sachstans K. K. Kasybajew, 
Stellvertretende Vorsitzende 
Ministerrals der Kasachischen SSR 
Sch. Sh. Shanybckow, der Leiter 
der Abteilung Propaganda und Agi­
tation im ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans G. M. Schesta­
kow, Leiter von Ministerien und 
Ämtern, Partei- und Staatsfunktio­
näre, Wissenschaftler und Kultur­
schaffende, Schrittmacher der Pro­
duktion und Vertreter der Öffent­
lichkeit.

(KasTAG)

Morgen — Tag der sowjetischen Wissenschaft

Die Konstruktionsabteilung des Ka­
sachischen Forschungsinstituts für 
Forstwirtschaft und Agrowaldmeliora- 
tion befaßt sich mit der Entwicklung 
von Waldbaumaschinen und von Pro­
jekten der Rekonstruktion von Holz­
verarbeitungsabteilungen der Forstbe­
triebe.

Der führende Konstrukteur Iwan 
Kazer (rechts) und der Konstruktion-

ingenieur Paul Wiens arbeiten im Ver­
suchsbüro der Konstruktionsabteilung 
noch verhältnismäßig nicht lange, sind 
aber schon als sachkundige Fachleute 
bekannt. Zur Zeit entwickeln sie Ma­
schinen für Punktpflanzung der Setz­
linge. Die Devise der Komsomolzen 
lautet: „Wissenschaftliche Erkenntnisse 
— in die Produktion".

- Foto: Alexander Sergijenko

Es lebt der Mensch,w
solang er strebt...“

dem wir zuvor ein kurzes Gespräch # 
über die Ergebnisse der letzten For- * 
schungsarbeiten hatten, die von Ma- 
surezki angeleitet wurden.

„Wissenschaftler wird man nicht 
über Nacht, dafür muß man viele 
Jahre mühseliger Arbeit hingeben, 
und — wenn Sie wollen — veran­
lagt sein“, meinte Masurezki. „Frei­
lich ist es eine Binsenwahrheit, 
daß der Weg zur Erkenntnis über 
Dornen führt, und daß nur Stand­
hafte und Zielstrebige zum Erfolg 
gelangen. Meines Erachtens kann 
sich aber nur jener als Gelehrter 
zählen, der den Preis der Nieder­
lage, des Mißerfolgs und der Ent­
täuschung kennengelernt, sein ed­
les Ziel aber nicht aufgegeben hat. 
Eine andere Sache ist, wie ihm die­
se Arbeit fällt, da kommt cs schon 
aufs Talent an..."

Er selbst war anfangs Praktiker: 
Technische Berufsschule, vier Jah­
re Arbeit im Elektrolyseabschnitt 
dqs Kupferwerks in Kirowsk, dann 
Studium am Metallurgischen Tech­
nikum und an der Metallurgischen 
Hochschule in Nowosibirsk, alles 
im Fernunterricht. Das kostete ihn 
Jahre, viele Jahre, bis er endlich 

, die Aspiranturabteilung bezogen 
hatte und sich sehr ernst an sein 
Lieblingsthema nahm, das eindeutig 
hieß: Kupfer.

„Es ist heute kein Geheimnis 
mehr, daß die sämtliche NE-Metal- 
iurgie, gemeint ist der Industrie-

Eine führende Rolle bei der Er­
füllung der angespannten Aufgaben 
des Lcbensnlittelprogramms kommt 
den ideologischen Kadern zu. Eine 
große Armee von Propagandisten 
und Parteilosen propagiert und er­
läutert die Agrarpolitik der KPdSU 
in der gegenwärtigen Etappe, för­
dert tatkräftig die Realisierung des 
Programms. Ein Sondertrupp die­
ser Armee sind die Propagandisten. 
Denn sie müssen ihren Hörern nicht 
nur die jeweiligen theoretischen 
Leitsätze klarmachen, sondern sie 
auch auf das gesellschaftspoliti­
sche Praktikum vorbereiten. Die 
Körner des Wissens, die ein Propa­
gandist in seinen Unterrichtsstun­
den „sät“, müssen eine frohwüchsi­
ge Saat ergeben und eine gute Ern­
te tragen.

Das Parteikomitee unseres Kol­
chos hat schon viel zur Vervoll­
kommnung des Systems der politi­
schen und ökonomischen Schulung 
sowie zur Verbesserung ihres In­
halts geleistet. Im laufenden Jahr 
gibt es bei uns sechs Schulen für 
Grundlagen des Marxismus-Leninis­
mus, zehn Schulen der kommunisti­
schen Arbeit und zwei Komsomol­
schulen für politische Aufklärung. 
Als das Kriterium der Wirksamkeit 
des Unterrichts betrachten wir die 
Ergebnisse des gesellschaftspoli­
tischen Praktikums der Hörer. Die 
Frage des Praktikums der Hörer 
wurde über ein Jahr lang sorgfäl­
tig geprüft. Nachher wurde ein Se­
minar für Propagandisten organi­
siert Ihre Meinungen über die For­
men und Methoden der Arbeit mit 
den Hörern in dieser Hinsicht wur­
den mehrmals auf Sitzungen des 
Parteikomitees des Kolchos disku­
tiert. Es wurde beschlossen, ein be­
sonderes Gewicht auf individuelle 
Konsultationen zu legen. Die Pro­
pagandisten helfen den Hörern, 
auf der Basis des Kabinetts für 
politische Aufklärung, wo cs alte 
nötigen Nachschlagewerke gibt, so­
zialistische Verpflichtungen zu er­
arbeiten, Referate zu 
politische Informationen 
spräche vorzubereiten.

Als erste begannen 
Durchführung des gesellschaftspoli­
tischen Praktikums unsere besten 
Propagandisten Michail Adanienko, 
Balthasar Beiler und Boltabai T -j- 
akbajew. Sie vermittelten den hö-

schreiben, 
und Ge-

mit der

zweig, wenig rentabel ist“, meint 
Valentin Gennadiewitsch. „Und da 
kommt es darauf an, die Produkti­
on des wertvollen Metalls billiger 
zu 
zu

machen, mehr Gewinn daraus 
ziehen. Diese Arbeit nimmt eben 

in den Labors ihren Anfang, und 
davon, mit welchem Erfolg sie ver­
laufen wird, hängt auch der End­
effekt ab."

Bereits mehrere Jahre pflegt das 
Dsheskasganer Forschungsinstitut 
enge wissenschaftliche und prakti­
sche Beziehungen mit dem Hütten­
kombinat und mit dem dazugehö­
renden Kupferwerk. Genauer ge­
sagt, das Forschungsinstitut wur­
de unmittelbar für das Werk ge­
schaffen, als Leitungs- und Prog­
nostizierungszentrum an der Ba­
sis. Es würde schwerfallen, so auf 
Anhieb den wirtschaftlichen Effekt 
dieser Zusammenarbeit zu bestim­
men, immerhin beläuft er sich al­
lein in den letzten zehn Jahren auf 
viele Millionen Rubel Reingewinn. 
Urteilen Sie selbst: Ab 1974 hat das 
Institut über 4 000 wissenschaftliche 
Empfehlungen und praktische Ar­
beitsanleitungen an die Fachleute 
des Betriebs geschickt, und diese 
haben ihr Bestes geleistet, um sie 
zu verwirklichen.

Die Geschichte des Forschungsin­
stituts läßt sich schwer in den we­
nigen Zeitungszeilen schildern, dar- 

Eine Saat
des Wissens
rem die Fertigkeiten, in den Kol­
lektiven und an den Wohnorten po­
litische Arbeit durchzuführen.

Die Formen des gesellschaftspoli­
tischen Praktikums der Hörer sind 
mannigfaltig. Die meistverbreiteten 
sind die Politinformationen und 
Aussprachen in den Arbeitskollck- 
tiven. Das Hauptthema dieser Ge­
spräche sind heute die Beschlüsse 
des Novemberplenums (1982) des 
ZK der KPdSU. Unsere Hörer ana­
lysieren auch die Tätigkeit des Ag­
rarbetriebs, beteiligen sich an der 
Vorbereitung und Durchführung von 
Massenveranstaltungen.

Die Analyse des Unterrichts und 
die Aussprachen mit Propagan­
disten zeigten, daß die Einführung 
des gesellschaftspolitischen Prak­
tikums sich auf den Verlauf des 
Studiums positiv ausgewirkt hat. 
Die Hörer nehmen die politische 
Selbstbildung jetzt ernsthafter, ar­
beiten mehr mit den Urquellen, ihre 
politische und Arbeitsaktivität ist 
gestiegen.

Die gesellschaftspolitische Praxis 
der Hörer erzieht ihnen ein gewis­
senhaftes Verhalten zur Sache an. 
fördert ihre Initiative, steigert die 
Arbeitsproduktivität. Die Ergebnis­
se liegen auf der Hand. Das ver­
gangene Jahr war für uns alte 
schwierig, dennoch hat das Kollek­
tiv den Plan im Verkauf von Getrei­
de, Milch, Wolle, Soja, Gemüse und 
Vitamingrünmehl an den Staat er­
füllt.

Dank der Einführung der ge­
sellschaftspolitischen Praxis ist die 
Aktivität unserer Hörer gestiegen. 
Unter den 193 Parteikandiäaten und 
-mitgliedern, die *in den Schuten 
für politische Aufklärung lernen, 
sind 74 Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit, 31 wurden Deputier­
te des Gebiets-. Rayon-, hzw. Dorf­
sowjets der Volksdeputierten. 43 — 
Büromitglieder der Pa-teiorganisa- 
tionen und der Getxerkschaiiskomi- 
tecs, 9 — Agitatoren, 12 — Polit­

über könnte man mühelos ein soli­
des Buch schreiben, Beispiele und 
konkrete Fakten sind genug da. 
Aber die Geschichte des Forschungs­
zentrums wurde vor allem von 
Menschen gemacht, von solchen, wie 
Masurezki. Vor rund zwanzig Jah­
ren hat er hier die Leitung eines 
der zahlreichen Labors übernom­
men, Kader geschmiedet und immer 
neue Probleme auf die Tagesord­
nung gesetzt. Es gab Erfolge und 
Mißerfolge, er ließ aber nicht 
nach, die Arbeit am Lieblingsthe­
ma wurde zielstrebig fortgesetzt. 
Und alles, was er heute erreicht 
hat, ist bestimmt seiner Zielstre­
bigkeit zu verdanken, seinem un­
beugsamen Charakter.

„Im Prinzip wird die Wissen­
schaft nicht von Einzelgängern vor­
wärtsbewegt,“ meint er. „Die Ge­
schichte nennt uns genug Beispiele, 
wo die Lehre eines großen Mannes 
von seinem Nachfolger fortgesetzt 
und wciterentwickelt wird. Wir hal­
ten uns in unserer Arbeit ebenfalls 
an diese Regeln, bloß entwickeln 
wir sie jetzt weiter und passen sie 
den Forderungen der Zeit an.“

Das Wort Arbeit klingt bei ihm 
sehr ernst. Wie auch vor zwanzig 
Jahren widmet er ihr seine ganze 
Energie, mehr noch — er verlangt 
es auch von seinen Kollegen. Man 
müßte selber hören, mit welchem 
Stolz Viktor Hammel, Jelena Bagi- 
tschewa, Nikolai Sasmutdinow 
und Alexander Zoi über ihren „Lehr­
meister“, wie sie Masurezki unter 
sich nennen, sprachen. Arbeit, Ar­
beit und nochmals Arbeit, Jeden 
Tag, ja. jede Stunde — nur das 
sichert den Erfolg in ihrer Betäti­
gungsart. Arbeit gepaart mit stän­
diger Suche nach Neuem bilden 
ihren Lebensinhalt. Ist ja auch ganz 
richtig so. Heute wird im For­
schungsinstitut ein junger Nach­
wuchs herangebildet. Die jungen 
Gelehrten sind alles gestrige Prak­

tiker, Leute, die eine gewisse Zeit- 
lang im Hüttenkombinat mitge­
macht haben und konkret wissen, 
wozu man ihre heutige Arbeit 
braucht. Und nochmals wird die al­
te Regel bestätigt, daß die Theorie 
ohne Praxis, ohne reale Verkörpe­
rung der Erforschung nur wenig 
Wert hat. Sergej (schtschenko. 
wissenschaftlicher Mitarbeiter im 
Labor, ein fleißiger Zögling von 
Masurezki, erw-eitert das Hauptthe­
ma seines Chefs. „Der wird es weit 
bringen,“ sagte mir vertraulich 
Valentin. „Ich muß staunen, wenn 
ich daran denke, welche Potenzen 
die heutige Jugend hat Das ist der 
kommende Tag unserer Wissen­
schaft, unserer heutigen mühseligen 
Arbeit...“

Im kleinen Museum des For­
schungsinstituts. das schon ?ehn 
Jahre besteht, gibt es zwei Mu­
ster von Kupfersorten. Zwei MdtalI- 
stücke widerspiegeln die Entwick­
lungsgeschichte des wissenschaftli­
chen Zentrums, an ihnen sieht man, 
wie es um die Frage der Kupferer­
zeugung vor zehn Jahren stand und 
heute steht. Bemerkenswert ist, 
daß eines davon, das von heute, das 
Qualitätszeichen führt. Das ist er, 
der reale Wert der mannigfaltigen 
Arbeit des Trupps der Gelehrten 
von Dsheskasgan.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Informatoren und 14 — Lektoren 
Die meisten Hörer haben die so­
zialistischen Verpflichtungen der 
zwei Planjahre erfolgreich einge­
löst, darunter auch die Melkerin 
Kuljasch Shakejewa, Deputierte 
des Rayonsowjets der Voiksde- 
putierten. Sie molk im Laufe des 
Jahres 3 292 Kilogramm Milch je 
Kuh bei einem Soll von 2 800 Kilo­
gramm. Kombineführer Wladimir 
Mötianin, Deputierter des Rayon­
sowjets der Volksdeputiertcii, er­
füllte den Plan des uetrcidedruschs 
zu 133 Prozent. Brigadier David 
Derr, Mitglied des Porteikomitees. 
Deputierter des Dorfsowjets, erzielte 
eine hohe Sojaernte: von 100 Hekt­
ar — 260 Tonnen Sojabohnen; und 
der Winterweizen ergab auf sei­
nem Acker 38.9 Dezitonnen je Hekt­
ar. Aktiv sind auch andere Hörer 
— die Melkerin Amalia Gärtner, 
die Traktoristen Wladimir Fröscher 
und Nikolai Jankin. der Viehzüchtei 
Kabiken Bulumbajew.

Wir haben uns am Beispiel der 
besten Brigaden und Farmen über­
zeugt, daß es unmöglich ist, das 
gesetzte Ziel ohne tiefschürfendes 
ökonomisches Wissen zu erreichen. 
Unsere Propagandisten konzentrie­
ren die Aufmerksamkeit der Hörer 
auf die Erfüllung der sozialisti­
schen Verpflichtungen, auf die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität, 
das wirtschaftliche Wachstum, auf 
den rationellen Verbrauch von 
Treib- und Schmierstoffen. von 
Elektroenergie. auf die bessere 
Qualität der Arbeiten. Nach dem 
gesellschaftspolitischen Praktikum 
der Hörer bewerten wir. wie- sich 
die Hörer den Ui tcrrichtsstofi an­
geeignet haben, ob sie sich von ihm 
im Leben leiten lassen.

David Al BERT 
Sekretär des Parteikomitees, irr 
Krupskaja-Kolchos

Gebiet Taldy-Kurgan



16. April 1983 • FREUNDSCHAFT > • Seite 3 >

•Ho 
bitt 
«b

r.or 
iiw 
-’ts' 
»An« 
•rno 
um
•bU — 
trti

Ak.

Neily WACKER

Legende von einem Schauspieler
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Erna HUMMEL

Nelken
Nelken — dep Helden
des Erdrundes Weiten,
die heut für Glück und Gerechtigkeit 

streiten. 
■Nelken für sie!

mögen stets blühen für sie 
auf dem Grabe.
Nelken für sie!

V.

ü£t l

I.

Nelken, ja Nelken 
möcht' heute ich pflanzen 
für alt und für jung, 
für den Erdball, den ganzen.
Nelken für die, die mit rüstigen Händen 
täglich ............................~

Nelken

uns Wohlstand und Zuversicht 
spenden.

für sie!

ii.

für die.Nelken .
die da schaffen in Wäldern.
Blumen des Friedens — für Recken 

der Felder.

Hermann ARNHOLD

Erwartung 
und Glauben
Halb gehst du. 
halb schwebst du 
auf wciß-weichen Wolken, 
o Mutter, als Sinnbild 
der Weisheit des Volkes, 
der Wahrheit und Hoffnung, 
der Unbcugsamkcit, 
voll Güte und Liebe 
wie Sonne am Morgen, • 
von irdischer Schönheit, 
mit irdischen Sorgen, 
voll seelischer Anmut 
in Freud und in Leid. 
Du schaust nicht hinauf 
zu den flimmernden Sternen. 
Es kommt keine Hilfe 
aus weltfremden Fernen, 
aus kosmischen Weiten 
der Unendlichkeit.
Du betest nicht an 
den verhangenen Himme' 
erwartest von dort 
keine rettende Stimme, 
Nur menschliche Wesen' 
sind opferbereit...

III.

Nelken für solche,
die kühn — unbestritten —
selbst für das Höchste — die Freiheit — 

gelitten, 
und Toben

Nelken für euch, 
für die Freunde, die treuen, 
die unsre Lebenskraft täglich erneuen, 
die — w/nn es not tut — uns helfen 

und stützen,

die gegen Kriegsbrandes Tosen 
............................... s Fahnehoch ihre friedvolle 
erhoben.
Nelken für siel

die uns im Unglücke 
tröstlieh beschützen. 
Nelken für sie!

VI.

IV.

Nelken für die, 
die ihr jungfrisches 
opferbereit 
für die Heimat gegeben. 
Duftende Nelken — 
als edelste Gabe —

Leben

Friedliche Nelken — 
euch möchte ich pflanzen.
Mögen die Kinderchen jubeln und tanzenl 
Sollen auch sie einst 
mit Taten und Denken
stets ihre Heimat zum Frieden hin 
lenken!
Nelken für sic!

Alles Beste für die Kinder! 
Kinder unsre Zukunft sind.
Sic sind all des Glückes Finder, 
liebenswert ist jedes Kind.

Nie darf euch ein Unheil drohen, 
zukunftsfreudig sollt ihr sein!
Friede muß auf Erden thronen. 
Bürgschaft ist’s für euer Sein

Kleine Kinder, kleine Sorgen? 
Nein, auch dann sind Sorgen

T.

Peter
KLASSEN Kinder

Friedenskämpfer

ist des kleinen

groß! 
für

morgen 
Menschen Los.

sein

Jedermann in seinem Menschscin 
fängt schon in der Wiege an.

Ob das Leben dir den Zahlschein 
bietet für Erziehung an?

Große Sorgen, große Kinder! 
Oft, viel mehr als du gekonnt.
Sorg’, daß stets die Schar der 

Finder 
sich in deiner Sonne sonnt.

Es war mal ein listiger Schauspieler, 
ein Gaukler und Protz ohnsgleichen.
Er spielte die kniffligsten Rollen 
im Königreich hinter dem Meer...
Da hatte er plötzlich den Einfall, 
sein Schauspielcrdasein zu streichen: 
Im Leben ’ne Rolle zu spielen, 
das schien ihm nicht sonderlich schwer.

Was kann er als Lear auf der Szene? 
Verrückt tun? Dem Reichtum entsagen? 
Genug dieses Blödsinns! Er träumte, 
ein wirklicher König zu sein.
Wie würde er lustig regieren!
Wie dreist unternehmen und wagen!.. 
Und denkt nur: Ein Gaukelspiel brachte 
dem Gauner das Königreich ein!

Doch wieder war er nicht zufrieden:
Zwei Hauptrollen müßte er spielen! 
Zwei Hauptrollen in seinem Leben — 
als König und Milliardär!
Was machen? Begriffsstutzig war er 
gewiß nie und nimmer gewesen...
Er nahm einfach das. was er wollte. 
Und bald war die Staatskasse leer.

Nicht leer, nein — voll riesiger Schulden, 
es türmten sich Berge von Schulden... 
Doch er herrschte weiter in Ruhe 
und machte das Herz sich nicht schwer. 
Bis endlich das Volk rings erwachte 
und kam, seinem König zu „huldigen" 
und warf in das tiefste der Meere 
den König und Milliardär...

Robert WEBER

Einsicht

so wären wir, 
mein Kamerad, 
immer noch 
Menschenaffen...

Mit fünf Jahren 
hatte ich Märchen gerh. 
Ich kannte im Himmel einen

Stern, 
Pfannkuchen auf den 

Bäumen sprießen, 
Süßspeisen aus dem Boden 

schießen, 
alle Leute das Glück 

genießen. 
Jetzt weiß ich: 
Es gibt kein Schlaraffenland! 
Los an die Arbeit! 
Schnell und gewandt!

Ja, wenn...

Verstand 
ohne Leiden

Schau in 
die Augen

Der Mensch sieht sich im
Spiegel

WO

wo

wo

Mensch, 
hätte ein Bürokrat 
unsere Welt erschaffen,

Wenn er A 6agt, 
so kennen schon alle 
seine B... C...
und weiter bis Z.
Alles schweigt.
Dennoch findet Gefallen 
das richtunggebende Alphabet. 
Klar:
Der Leiter ist dumm.
Unklar:
Warum
sind die Unterstellten still und 

stumm?
Sic sind feige genug.
Oder zu klug?

jeden Morgen — 
das Auflerc, 
vor allem das Gesicht. 
Das Innere bleibt reineweg .

verborgen. 
Im Spiegel sieht der Mensch 

die Seele nicht. 
Die unsichtbare Seele 
lebt von Glück und Leiden, 
vom Kampf des Guten mit dem 

Bösen,
gelt?
Schau in die Augen 
deiner Freunde, 
deiner Feinde!
Das sind die echten Spiegel

dieser Welt.

Noch bluten die Herzen 
der gütigen Mütter.
Doch kann ihren Glauben 
kein Kummer erschüttern. 
Sie segnen die Söhne, 
die aufbruchbereit, 
im heiligen Streit 
dem Mahnruf zu folgen — 
dem Ruf des Gewissens —, 
die Fahne der Wahrheit 
und Weisheit des Volkes — 
der Freiheit und Gleichheit 
und Brüderlichkeit 
auf Erden zu hissen.
Daß nimmermehr Kriege 
die Felder verheeren.
Daß Eintracht und Frieden 
denn immerfort währen.
Daß unser Zuhause 
erhalten uns bleibt, 
zum Wohl aller Mütter, 
zum Wohl aller Völker 
erblüht und gedeiht

Was ist ein Gedicht, wie entsteht es? Manche 
ser sehen schon in mehreren gereimten Zeilen ein 
dicht und halten jeden, der zu reimen versteht, 
einen Dichter. Das ist ein Irrtum. Wie bedeutsam 
Reim auch ist, er allein macht nicht das Gedicht.

Das Gedicht als Kunstwerk erwächst aus der Gei­
stes- und Gefühlswelt des Dichters. Es erwacht zu­
nächst als ein unfaßbares Gefühl, da« ihn ergreift, im­
mer vernehmlicher wird und sich schließlich in Worin 
und Bi'der kleidet. Reinhold Leis sagt hierzu 
treffend:

ZunSchst ist das Gedicht ein Nichts.
Es keimt im Herze« und im Mirn 
und leot I" Falten dir die Stirn 
und 136t dieh durch die Straßen Irm 
im Schein des Abendliches.

Dann treibt der Keim sein erstes BlaH —
• in Satz kann's sein, ein Wort, da« b-lfft. 
Pann orelft dl- H’nrf nach einem Stift, 
doch Gleicht da« Dichten einer Drift, 
bis man die sichre Richtung hat.

Nicht Verstandeswissen allein macht also das Ge­
dicht, sondern vielmehr die aufs höch«fe gesteigerte 
Kraft der Empfindung. Das Gedicht muß im Schmelr 
tie^el des Herzens ausgetrapen werden. Was 
erkünstelt ist, fällt aus dem Rahmen.

Der Dichter soll sich kurz atisdrüeken. Doch 
das Bild, das er gestaltet, mehr bedeuten, als 
Worten zum Ausdruck bringt. Und gerade auf

Le- 
Ge 
für 
der

seh'-

daran

Ludmilla
TATJANITSCHEWA

Mutterliebe
Man sagt mir oft, 
daß, zu viel Liebe 
ich gebe meinen 
Kindern hin, 
daß wegen meiner 
Muttersorgen 
ich werde viel 
zu früh verblühn.

Was soll ich denn 
darauf erwidern 
den Herzen, hart 
wie Panzerstahl? 
Die Liebe, die ich 
ihnen gebe, 
macht stärker mich 
noch tausendmal.

In ihr birgt sich 
Geduld und Mühe. 
Vergnügen, Güte, 
Wiegensang...
Für dieses nelle, 
heiße Glühen 
dank ich euch, Söhne, 
lebenslang!

Nachdichtung: David JOST

muß 
er in

.... — „ . ___ „____ ___ die«»«
„Mehr“ kommt e« an. A. S. Puschkin sagte seinerzeit: 
„Ein Gedicht muß weit mehr Begriffe und Vorstellun­
gen wachrufen, als es Worte enthält.“ Doch geht e« 
nicht darum, alltägliche Begriffe bildlich zu um­
schreiben. Das macht noch keine Poesie. Das Gedieh* 
darf nicht auf leeres Worfgeklingel herabgewürdig! 
werden.

Auch wenn wir ein klassisches Gedicht zehnmal le­
sen, bleibt immer noch etwas, das wir nur mit dem 
Herzen verstehn, vernunftmäßig aber nicht fassen, 
nicht erklären können, und darin besteht eben das We­
sentliche der Poesie. Was olatt auf der Hand liegt und 
bis zum letzten I-Tfinfe!rhen wie dicke Tinte klar ist. 
läßt uns kalt, verfehlt sein Ziel.

Das Wort im Gedicht ist nicht nur der Ausdruck 
eine« Begriffs, sondern zugleich Laut. Klang und Far­
be. Erst in der Verszeile erhält es seinen besonderen 
Sinn. Jedes einzelne Wort mit «einem Bedeutungsin­
halt. seiner Klangfarbe und Stellung ist dem Gedicht 
organisch eingefügt und kann nicht mit einem ande­
ren ausgetauscht werden.

Was nennen wir Reim und welche Funktionen hat 
er im Gedicht? Der Reim ist eine Klangfigur, die uns d<e 
Gefühls- und Gedankenwelt des Dichters vermitteln 
hilft .und den künstlerischen Werf des Gedichts erhöh!. 
Diesen Aufgaben wird der Reim aber nur dann gerecht, 
wenn er die einzig möglichen gleichklingenden Wör­
ter erfaßt. Das Reimwort muß vor allem Träger der 
Gedanken und Gefühle des Dichters sein.

Man unterscheidet viele Arten des Reims: männli­
che und weibliche. Anfangs-. Binnen- und Endreime. 
Paar- und Kreuzreime. Haufen- und Kehrreime u. a 
Der männliche Reim entsteht, wenn sich der Gleich- 
klang von zwei oder mehreren Wörtern nur über eine 
betonte Schlußsilbe erstreckt: 
scnland—aberkannt usw. Der 
liegt dort vor, wo sich der 
oder mehreren Wörtern über 
von denen die erste betont. __  _______ __
Wagen — versagen, Fensterscheiben — zusammen­
schreiben usw.

Es gibt Gedichte, die nur männliche Reime enthal­
ten, und solche, die ausschließlich mit weiblichen Rei­
men aufgebaut sind. Aber in den meisten Gedichten 
kommen beide Reimarten vor, z. B.:

Nacht — erwacht, Wie- 
weibliche Reim hingegen 
Gleichklang von zwei 
zwei Silben erstreckt, 
die zweite unbetont ist:

Alexander BRETTMANN

Neu blühen...
Neu blühen Wald und Wiese. 
Die Luft ist lau und klar.
Der Lenz ist schön. Die Liebe - 
noch prächtiger fürwahr!

Der Frühling rauscht vorüber 
gar schnell mit Pracht und 

Klang
Des Herzens Lenz, die Liebe,

iE * •. 
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Uber das Wesen des Gedichts als Kunstwerk
Fingerzeige für Poesiefreunde und interessierte Leser

Neue Lieder will Ich singen, 
will sie meinem Volke bringen, 
das auf mächtigen Silberschwingen 
Sterne trachtet zu bezwingen.

blüht gern ein Leben lang.

Wo du auch sein 
magst...

Denk an die endlosen 
heimischen Felder, 
an das Gebrause 
der Gärten und Wälder.

Denk an den friedlichen, 
blauseidnen Himmel, 
der dich beschirmt und 
betrügt nie und nimmer.

Denke an deine
dir ergebene Heimat.
was du auch bist, Mensch, und 
wo du auch sein magst...

Ach, könntest du mir doch ein Zeichen geben, 
zum Gruße neigen leicht des stolze Haunt 
als Dank dafür, daß Ich mein ganzes Leben 
an dich, du Unbekannte, fest geqlaubt.

(ft. Jacquemien)

Als Anfangsreim bezeichnet man den gleichklingen­
den Beginn von zwei oder mehreren Verszeilen, z. B.

Die Welt Ist klein, die Welt Ist groß.
Ich suche wieder bei dir Trost.
Die Welt Ist aroß, die Welt Ist klein — 
schließ mich In deine Arme eint

(A. Beck)

Von Binnenreimen sprechen wir. wenn die Reimwör- 
' innerhalb der Verszeilen stehen, z. B.:

Die Rede ist von einer Kanne, 
doch qleicht die Kanne einem Manne, 
der dann nur nützt, sich rührt und schwitzt, 
wenn er auf heißen Kohlen sitzt.

(V. Weber)

Es versteht sich von selbst, daß der Endreim am 
Ende der Verszeile steht. Das Reimwort kann dann 
nach Belieben abwechseln. In der Reimstellung unter­
scheiden wir deshalb, wie schon erwähnt wurde, Paar-, 
»•’-ruz Haufen- und Kehrreime. Am verbreitetsten Ist 

: >r Kreuzreim:
Ein grüner Hügel bin Ich vielleicht 
nach Jahren, nach vielen Jahren. 
r>er Wind, der über den Hügel streicht, 
krault schelmisch In meinen Haaren.

(H. H«nkf

Weniger verwendet wird der Paarreim:
'ch hatte eine reiche Tante,
Jie keine Not Im Leben kannte.
•*«n Ihr bekam In schwerster Not
-h niemals auch ein Stückchen Brot.

(A. Kramer)

Eine Seltenheit sind die Haufenreime:

(N. Wacker)

Von Kehrreimen sprechen wir, wenn am Ende je­
der Strophe eine Rcimzeile wiederkehrt, wie etwa „Der 
ruhmgekrönte Komsomol!" in Edmund Günthers 
gleichnamigem Gedicht.

All diese Spielarten der Reimstellung in der Vers- 
zeile müssen dem Gedicht nicht unbedingt in reiner 
Form ei^en sein. Sie werden häufig gemischt, und in 
einem Gedicht können wir oft Anfangs-, Binnen- im«’ 
Endreime sowie Paar-, Kreuz- oder Haufenreime an­
treffen.

Ein zweites wesentliches Formelement des Gedichts 
ist der Rhythmus. Als Rhythmus bezeichnen wir den 
Wechsel von betonten und unbetonten Silben. Doch 
sind für den Rhythmus eines Gedichts im weiteren 
Sinne noch viele andere Einzelheiten mitbestimmend: 
Silbendauer, Betonung. Wortstellung, Pausen, Zäsu­
ren u. a. m. Der Rhythmus verleiht der Sprache des 
Dichters einen harmonischen Klang und kann ver­
schiedene Formen annehmen. Aus diesen Formen ha­
ben sich im Laufe der Literaturgeschichte konkrete 
Versmaße herausgebildet.

Die Sprache der Poesie ist metrisch gestaltet und 
wird als gebundene Rede bezeichnet. Sie kann den 
Dichter beschwingen und auch — hemmen, ihre Bild­
haftigkeit gibt ihm neue, unumschränkte Ausdrucks­
möglichkeiten, ihre »streng reglementierte Form — be­
engt ihn, zwipgt ihm nicht selten am unrechten Platz 
unrechte Vokabeln und Wendungen auf.

In der deutschen Poesie unterscheiden wir folgende 
Versarten: Jambus, Trochäus. Daktvlus. Anapäst u. a. 
Als Jambus bezeichnet man einen Versfuß, der aus ei­
ner unbetonten und einer betonten Silbe besteht: „Es 
war nach langen Wintersträumen" (R. Leis). Der 
Versfuß des Trochäus hingegen besteht aus einer he 
tonten und einer unbetonten Silbe: „Von der Kindheit 
Ufer stieß" (N. Wacker). Der Daktylus ist ein Vers­
maß, in dem eine betonte Silbe mit zwei unbetonten 
abwechselt: „Sonnheißer Dünensand, ruhende See“ 
(R. Jacquemien). Beim Anapäst wechseln umgekehrt 
zwei unbetonte Silben mit einer betonten ab: „Wenn 
die Maiblumen blühn, wenn die Rohrdommel ruft“ 
(W. Herdt).

Inhalt und Rhythmus bilden eine dichterische Einheit 
und können nur als unteilbares Ganzes betrachtet 
werden. Wie der Rhythmus ohne Inhalt undenkbar ist. 
so bildet auch der bedeutendste Inhalt ohne Rhythmus 
kein Gedicht Nur in ihrer Wechselwirkung werden 
Rhythmus und Inhalt zum Gedicht. Doch soll das 
flicht heißen, daß für jeden jeweiligen Gcdankengar.r 
und Gefühlsgehalt nur ein bestimmter Rhythmus mög­
lich ist. „So richtig cs ist, daß verschiedene Inhalte in 
ein und derselben Versart ausdrückbar sind, so falsch 
wäre es wiederum zu übersehen, daß es Inhalte gibt, 
die sich keineswegs in verschiedenen Gedichtsformen 
ausdrücken lassen", sagt hierzu Joh. Becher. Wollten 
wir beispielsweise die Verszeilen „Schenke mir die 
Zartheit deiner Hände und dein stilles, heißes Atem- 
wchn“ von R. Leis in eine andere Versart übertragen, 
sie würden ihre Schönheit cinbüßen.

Doch verstehen wir unter Rhythmus im Gedicjit wie­
derum mehr als den bloßen regelrechten Wechsel von 
schweren und leichten Silben. Es ist durchaus nicht 
einerlei, welche Silbe und wie eine Silbe betont wird, 
an welcher Stelle sie in der Verszeile steht usw.

Zu beachten ist, daß die Hebungen im Gedicht ge­
gen den natürlichen Akzent der Sprache nicht versto 
ßen sollen. Die einzelnen Worte müssen sich leicht 
und frei aneinanderfügen. Wenn sie zusammenge­
quetscht und eingcrammt werden, daß sic ächzen und 
stöhnen, verliert das Gedicht an seinem Wert. Weil aber 
das monotone Auf und Ab der betonten und unbetonten 
Silben den gedanklichen und emotionalen Gehalt des 
Gedichts beeinträchtigen würde, steht cs dem Dichter 
frei, es durch Pausen und Zäsuren, schwebende und 
versetzte Betonung u. a. m. auszugleichen.

Aus dem Bestreben, im dichterischen Schaffen unge­
hemmter zu sein, entstanden die sogenannten freien 
Rhythmen. Das ist ein Versbau, der sich an keinen 
regelrechten Wechsel von betonten und unbetonten 
Silben, keine Vers- und Strophenform, kein festes me­
trisches Schema hält. Er stützt sich allein auf den A' 
zent der Verszeile als Ganzes. Deshalb muß djesc 
sprachlich ausdrucksstark gestaltet werden, sonst ent­
steht aus solchen Versen gchäckselte Prosa, wie ' 
’n folgendem Beispiel: 

Ach, 
wenn einer 
auch führe, 
würde 
ich mich 
doch 
als erster 
mit qeballter 
Ladung, 
unter Ihn 
werfen, 
um Ihn 
nicht weiter 
zu lasson 
als bis zur Station 
,9. Mal'.

Ein drittes Formelement des Gedichts ist das 
terische Bild: Die Poesie gibt uns die Wahrheit 
im Begriff, sondern im Bild: Verse, die Gedanken 
und Gefühle nur aussprechen, nicht aber gestalten, 
muten bânal und nichtig an. Unter Bildhaftigkeit im 
Gedicht verstehen wir aber nicht nur die Anschaulich­
keit von Erscheinungen, Begebenheiten, Erlebnissen. 
Gedanken und Gefühlen, sondern vielmehr auch die

etwa

dich- 
nicli:

innere Anschaulichkeit von Dichtungen, ihren Ablauf, 
ihre gewogene, ausgeglichene oder dialektisch span­
nungsvolle Einheit. Im Gedicht muß jede Zeile poeti­
sche Färbung haben, jede Zeile muß mitschwingv: 
und der Leser muß sich das dichterische Bild lebhaft 
vorstellen können.

Die Bildhaftigkeit im Gedicht kann durch die ver­
schiedensten sprachlich-stilistischen Ausdrucksmittel 
verwirklicht werden. Zu diesen gehören nebst der in­
neren Anschaulichkeit der Vergleich, die Metapher, 
das Epitheton, die Metonymie u. a.

Der Vergleich muß durch eine Vorstcllüngsver 
knüpfung entstehen und darf nicht an den Haaren her­
beigezogen werden. Er kann mit einem oder mehreren 
Worten gegeben werden, kann sich aber auch über 
ganze Verse und Strophen erstrecken, wie etwa „Der 
Sciinee des Alters glänzt auf deinem Haupt wie hoher 
Bergesgipfel weißer Firn“ (R.‘Jacquemien). Als Kunst­
mittel braucht der Vergleich nicht unbedingt konkrete 
Erscheinungen, Gedanken und Gefühle einander ge­
genüberzustellen, und wir können vom Vergleich im 
Gedicht nicht nur dort sprechen, wo mehrere- Gegen­
stände, Eigenschaften oder Situationen vergleichend 
aufeinander bezogen werden, sondern auch dort, wo 
durch das Sprachbild der Verse die beabsichtigte Vor­
stellung von solchen Gegenständen, Eigenschaften 
oder Situationen erweckt wird.
, Metapher nennen wir die Übertragung der Namen- 

b’ezeichnung von einem Begriff auf einen anderen, 
wenn beiden ein äußeres Merkmal gemeinsam ist oder 
eine innere Ähnlichkeit vorliegt. Wir sagen z.
wenn oeiuLji cm auneres mcrKmai geincirisani ist euer ■ 
eine innere Ähnlichkeit vorliegt. Wir sagen z. B. 
Kochstange und nieinep damit eine hochgewachsene 
Frau. Wir sagen Hasenfuß zu einem furchtsamen Men­
schen, Knaster zu einem alten gebrechlichen Mann 
usw. Zur Metapher zählt auch die sogenannte Perso­
nifikation, wenn in der Aussage des Gedichts unbe­
lebte Wesen verlebendigt, wenn auf sie Eigenschaften 
von lebenden Wesen übertragen werden. „Die Sonne 
lacht übers ganze Gesicht" ist z. B. eine Metapher. 
Vernunftmäßig wäre diese Zeile unmöglich zu erklä­
ren. denn die Sonne kann weder lachen, noch hat sie 
ein Gesicht. Natürlich kann sich auch die Metapher 
über den Rahmen eines Einzelworts oder einer einzel­
nen Redewendung hinaus auf ganze Verse und Stro­
phen erstrecken.

Das Gegenteil der Metapher ist die Metonymie. Bei 
ihr beruht die Übertragung nicht auf äußerer oder in­
nerer Ähnlichkeit, sie kommt vielmehr durch ein logi­
sches Abhängigkeitsverhältnis zustande. Eine ihrer 
Erscheinungsformen liegt vor, wenn an Stelle des Gan­
zen ein wichtiger oder auffallender Teil des Ganzen 
genannt wird. Wir sagen „Mein Fuß wird nie wieder 
diese Schwelle betreten" und meinen, daß wir nie 
wieder in dieses Haus kommen. Wir sagen: Wo finde 
ich ein gastliches Dach und meinen damit ein Haus mit 
gastfreundlichen Menschen.

Zu weiteren Stilmitteln des Dichters gehören das 
Epitheton. Als Epitheton bezeichnen wir ein Attribut, 
das den Begriff eines Gegenstands oder einer Erschei­
nung uns bildlich vor Augen führt, irgendeine ihrer 
wesentlichsten Eigentümlichkeiten kraß her^erhebt 
und dem zu bestimmenden Wort eine höhere Aus­
druckskraft verleiht, z. B.: Regenschwerer Himmel, 
müder Blick usw. Doch muß der Dichter in der Wa.i; 
der Epitheta — wie gewiß doch auch aller übrigen 
Kunstmittel — immer vorsichtig und anspruchsvoll 
sein. Wenn man den Himmel mit einem mondverric- 
gelten (?) Briefumschlag und den Schnellzug mit einer 
krummbeinigen Eidechse vergleicht, so gemahnt mich 
das an die Kennar in der altnordischen Poesie, wo 
man das Schiff Wogengänger und den Raben „Schwan 
des Schweißes und der Wunden" nannte.

All diese Formelemente der Poesie sind jedoch kei­
nesfalls als bloße Schmuckmittel, als theatralische Re­
quisiten zu betrachten. Sie sind unentbehrliche 
standteile des poetischen Schaffens. Das dicht'..;. 
Bild muß in all seiner Vielgestaltigkeit Abbild 
Wirklichkeit bleiben. Bild und Sinn müssen sich 
Gedicht decken. Der Sinn des Gedichtes muß sich 
ganisch aus dem Bild ergeben und entwickeln.

n.............   _ - ___ ___ . __ j Be­
standteile des poetischen Schaffens. Das dichterische 
Bild muß in all seiner Vielgestaltigkeit Abbild der 

im 
or-

II.

Soweit davon, was ein Gedicht ist, was dazu gehört, 
was es schmückt. Zur Abwechslung nun ein paar Wor­
te darüber, was cs veranstaltet, seinen Wert herab­
mindert. Nicht Kritik üben wollen diese Bemerkungen, 
sondern nur Tips sein für Interessierte Leser. Deshalb 
inenne ich keine Namen. Jene unserer Dichter, die die­
se Böcke geschossen haben, werden sich ohnedies er­
kennen.

Ohne Rhythmus — kein Gedicht. Aber man soll sich 
vom Rhythmus nicht versklaven lassen. In Ermange­
lung einer Hebung oder Senkung g..u<m jedoch man­
che Dichter häufig zu einem leeren Fü’lworl oder ei­
ner ganz und gar überflüssigen Flexionsendung, 
Giößtcnteils ist es der Artikel an Stellen, wo er tcli- 
len sollte, odrr öas verfängliche Dativ-,,e", das als ge­
haltloses Anhängsel immer wieder dort steht, wo es 
gar nicht nötig ist. Statt .am Himmel", „im Herzen", 
„am 1 ngerfetier" steht dann in ihren Gedichten „an 
Jem Himmel", „in dem Herzen", „an dem Lager­
feuer’. In den Versen einzelner unserer Dichter leset 
wir auf Schritt und Tritt „Im Tale“, „im Kleide", „im 
Haute“, „Im Felde", „im Scheine“, „im Traume", „auf 
dem Wege", „am Raine", „mit Flaume", „zum Ruhme 
„dem Tage", „dem Schatze", „vom Flusse", „vom 
Zweige", „unter dem Pfluge", in einem anderen Ray- 
one", „von diesem Buche", „im Farbenglanze" usw.

Diese Autoren sollten nicht vergessen, daß mit Füll­
wörtern und überflüssigen Flexiörtseud'.ingej d«.r 
Rhythmus eines Gedichts nicht ausgebaut werden 
kann.

Abträglich sind dem Gedicht falsch gewählte und 
irrtümlich gebrauche Wörtchen und Wendungen: 
..vereckte Stufen“ (statt geeckte), „weißbeflügelte Mö­
we“ (slâtt geflügelte), „sich verschlafen" usw. Man 
kam etwas verschlafen, aber sich verschlafen kann 
man nicht. In einem Gedicht lesen wir: ..Bald deucht’s, 
er speie loderndes Gewitter, bald dünkt’s, er ziehe dich 
in sein Gebraus." Kann aber doch nur „bald deucht 
mich" und „bald dünkt mich“ heißen. In einem ande­
ren Gedicht stoßen wir auf das Wort „Federdaunen“. 
Auch fehl am Platz. Doppelt gemoppelt, wie man so 
sagt. Klingt wie „dummer Dummkopf". „Auf einem 
Bau inmitten Stuck und Span" lesen wir in einem 
dritten Gedicht. Muß aber heißen „inmitten Stucks 
und Spans“, denn „inmitten“ verlangt nur den Genitiv.

Einer unserer Dichter ruft „a-u!“ übers Wasser, und 
vom anderen Strand schallt’s „a-u!“ zurück. Was tat 
ihm denn weh? möchte man fragen, denn die Inter­
jektion „au" druckt körperlichen Schmerz aus. Dem 
russischen „a-u’", das die Erregung von Aufmerksam­
keit bezweckt, entspricht im Deutschen „He-he-he!“

„Und' überall hat Vater Frost die Fenster zugefro­
ren". schreibt ein anderer Dichter. Stimmt doch nicht. 
Die Fenster können zufrieren, aber man kann sie nicht 
zufrieren. „Wenn im Land er Einzug hält, weicht er 
keines Fingers Breite“ lesen wir bei demselben Autor. 
Man kann dem Gegner, der Gewalt, der Übermacht 
usw. weichen, aber nicht der Breite des Fingers. Soll­
te doch wohl heißen „uni keinen Fingerbreit weichen“. 
„Ein rostbedecktes Schwert, das, ausgegraben, in 
Scharen stak, beklagte seine Not“ lesen wir bei einem 
anderen Autor. Ein Schwert kann aber nicht in Scha­
ren stecken.

Etwas verquer sind solche Bilder wie „Leis hc.t 
man das Brummen satter Kühe“, weil Kühe nicht lei­
se brummen; „Wecke uns Kinder rechtzeitig bloß“, 
weil das nachgesiellte „bloß' der. Geda.'iken erschwert 
und sich allzusehr mit „nackt“ auozüert; „Starker 
Wurzeln zähes Ringen läßt er in die Erde dringen", 
weil die Wurzeln in die Erde dringen, nicht aber ihr 
Ringen; „Ja, wer täglich Suppe ißt, der kann laufen, 
springen, tief in Schächte dringen, reiche Ernte brin­
gen", weil der Mensch Ernten einbringen, aber nicht 
bringen kann (auch wenn er täglich Suppe ißt), 
„Draußen überstürzen sich die Ereignisse und drehen 
sich langsam im Kreise“, weil, was sich überstürzt, 
rasch aufeinander folgt und sich langsam im Kreise 
nicht drehen kann.

Ein wahrer Dichter bildet, wie eingangs angedeulet 
wurde, seine eigene Sprache, seine eigene Lexik. Und 
das ist gut so. Doch muß man bei der Bildung von 
Neologismen vorsichtig sein. Jede Neubildung muß 
cir.cn neuen Begriff enthalten oder zumindest einen 
bekannten erweitern, nuancieren. Den Vers .Mara’e 
sind es, ohrgespitzt und lang" z. B. finde ich für miß­
lungen, weil „onrgespitzt" — wenn wir dem Wörtchen 
in unserem Sprachgebrauch schon Bürgerrecht einräu­
men wollen — die 
ist und nicht eines 
gen „Öhrgespitzt" 
sein.

Vermeiden sollte ___ ... .. _ ___
düngen, die es gar nicht gibt, wie etwa sich einbut- 
zeln" (?), „übergeistern“, „leichtfrttiger Vogel“ (?), 
„fletscht den Zahn“ u. a. Unschön sind solch* Wen­
dungen wie „Sehr weil sind deiner Augen Nischen", 
ins Ohr schneiden immer wieder zerstückelte Vokabeln 
wie etwa „Auglicht", „Sonnlichi“ usw.

Ein Übel für das Gedicht sind schwulstige, inexak­
te Gedanken, in einem sonst schönen Gedicht lesen 
wir: „Wenn ich tief in Schlaf versinke, erwachen die 
Erinnerungen und umschwirren mich wie bunlc 
Schmetterlinge“ und über ein paar Zeilen dann „Und 
die Schmetterlinge falten die müden Flügel und be­
ginnen zu nippen am Nektar der Erinnerungen." Also 
nippen die Erinnerungen am Nektar der Erinnerungen? 
„In dem Gedränge läßt der Knirps auf Vaters Arm 
ein angebißnes Brötchen fallen" schreibt ein anderer 
Dichter. Wohin fiel nun das Brötchen? Auf den Arm 
des Vaters oder auf die Erde? Das letzte wollte der 
Autor sagen. Aber sagte er es auch? „Mit all deiner Ta­
ten gigantischen Front schufst mit du ein besseres 
Leben": „In Ewigkeiten ziehen werden an ihm vor­
über Jahr für Jahr“; „Zu Häupten kreist mir (?) eine 
Möwe verwegen und kühn hin und her"; „Vom Berg 
die gelenkigen Beine ins Tal schleudert wuchtig der 
Fluß. Er dreht sich um Felsen und Stein mit silbernem 
Absatz“ (?). Bei solchen Verszeilen kriegt man eine 
Gänsehaut.

Das wären so einige subjektive Bemerkungen. Die 
Meisterschaft des Dichters besteht darin, daß er _ 
keinen Zwang anltm läßt, daß er die Schranken, cik 
ihm von der Allgewalt der gebundenen R.-rle sufcrlegt' 
werden, durchbnch! imu ihre strengen Regeln meisten. 
Um dies zu erreichen, muß man allerdings unermüd­
lich lernen, arheiten und suchen. Der erstbeste Gedan­
ke pflegt häufig der schlechteste zu sein. Dutzende 
von Varianten müssen erwogen werden. Unsere Dich­
ter zu einem solchen Erwägen anzuregen, war die Ab­
sicht des Beitrags. Wenn er nebstdem den einen 
anderen Poesiefreund inspiriert, zur Feder 
um sieh in dieser schweren, âber schöner« 
versuchen, hat er seine Aufgabe zweifach

nähere Bestimmung einer Tätigkeit 
Gegenstands. Man kann meinetwe- 

lauscben, aber nicht ohrgespitzt

man im Gedicht Wörter und Wen-

sich

»ider 
zu g.-eiie.v 
Kunst zv 

erfüllt.

* FrMrid. BOI GER
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Briefe an die
Treuudschari

Spitzenposition 
errungen
' Das Kollektiv der Rayoninspek­

tion für staatliche Versicherung \on 
Jcrmcntau wurde Sieger im sozia­
listischen Wettbewerb gemäß den 
Ergebnissen des vorigen Jahres und 
erwarb die Wanderfahne der Gc- 
bietsvcrwaltung für staatliche Ver­
sicherung sowie die Ehrenurkunde 
I. Grades und eine Geldprämie Das 
Finanzministerium Kasachstans 
zeichnete das Kollektiv der Rayon­
inspektion für staatliche Versiche­
rung von Jcrmcntau ebenfalls mit 
einer Ehrenurkunde aus.

Dieser Sieg ist kein Zufall; er 
ist das Ergebnis harter und ziel­
strebiger Arbeit dieses einträchti­
gen Kollektivs. Der Leiter der 
Rajoninspcktion Johann Rudi un­
terstrich • diesen Gedanken und 
nannte Menschen, die zum Ar­
beitserfolg den größten Beitrag lei­
steten. Das ist seine Stellvertrete­
rin Vera Spät, die ehrenamtlichen 
Vertreter der Versicherungsinspek­
tion Grigori Traxel, Lydia Kuzen- 
ko u. a. Erfolgreich arbeitet eine 
Brigade in Nowodolinka mit Ka­
tharina Meier an der Spitze.

In den letzten Jahren hat sich 
der Personalbestand der Ra>onin- 
spektion für staatliche Versiche­
rung bedeutend vergrößert.

Ludmilla SAJENKO
Gebiet Zelinograd

Versprechen ist 
ehrlich, aber...

Schwer sind solche Versprechen, 
die-in Wilhelm Bartulis Beitrag 
„Ihre letzte Chance" („Freund­
schaft" Nr. 53) gegeben werden, 
in der Tat zu verwirklichen.

Sicher fällt cs schwer, den ent­
scheidenden Schritt zu machen 
und sich das Trinken gänzlich ab­
zugewöhnen. Auch die Heilung al­
lein genügt nicht immer. Hier ent­
scheidet vor allem die Willenskraft 
des Menschen, die Umgebung, die 
Mitmenschen.

Es wäre wünschenswert. wenn 
Nelly ihr Vorhaben vollbringen 
könnte. Nach ihrem bisherigen V er­
halten urteilend, ist cs aber schwer, 
ihr Versprechen schon als Barcrlös 
zu verbuchen.

Karl, der Sohn, ist es. der am 
meisten leidet, und es ist die 
Pflicht des Vaters wie auch die der 
Gesellschaft, zu achten, damit der 
Junge nicht ebenso strauchelt.

Jakob KÄMPF
Kabardinisch-Balkarien

Es ist traurig
Traurig ist es, wenn eine Ehegat­

tin von ihrem Mann verlassen wird. 
Wenn aber in so einem Fall diese 
Frau, die Mutter ist, ihren 
Schmerz in einem Weinglas stillt, 
das ruft Empörung hervor.

Konnte Nelly denn nicht ihrem 
Kinde zuliebe soxiel Willenskraft 
aufbringen, um das nicht zu tun? 
Ein so begabtes Kind, wie Karl es 
ist, zu vernachlässigen, jst einer 
Mutter nicht zu verzeihen. Natür­
lich hätte sich auch der Vater 
rechtzeitig um seinen Jungen küm­
mern müssen, er wußte nicht ein­
mal, in welche Klasse Karl geht!

Wieviel Fälle gibt es im Le­
ben, wo der Mann seine Familie mit 
drei oder sogar mit fünf Kindern 
verläßt, die Mutter verzagt aber 
nicht.

Eines Tages erklärte der Mann 
von Frau Amalie (meine gute Be­
kannte), er habe eine andere lieb­
gewonnen und gehe zu ihr. Es war 
ein harter Schlag für Frau Amalie 
und ihre drei Kinder. Sie ließ aber 
den Mut nicht sinken. Sie gab al- ' 
len drei Kindern Bildung und erzog 
sie zu ehrlichen, arbeitsliebenden 
und zielstrebigen Menschen. Nun 
ist sie schon eine glückliche Oma.

Solche Frauen sind zu bewun­
dern, Nelly aber verdient Verach­
tung. Wäre es nicht menschlicher, 
anständiger und leichter gewesen, 
sich dem Alkohol zu entziehen, als 
sich \om einzigen Sohn zu trennen?

Erna MAIER
Region Stawropol

—~ Ein interessanter Gesprächspartner - -------------------------------

Das Blasorchester Schulabgänger bleiben im Dorf
Diesen Mann kennt int Dorf Pokornoje groß und klein. Seit •. dreißig 

Jahren schwärmt Andreas \ iederqucll für Blasmusik. Das Orchester, das 
er bereits viele Jahre leitet, ist im Leben der Dorflcule unentbehrlich ge­
worden, es ist Diplomand der Gebietsschau der Laienkunst. Viele Genera­
tionen der Dorfbewohner haben bei Andreas N iederqucll Musik lieben und 
auch machen gelernt.

Peter OTT, ehrenamtlicher Korrespondent der „Freundschaft", unter- 
hielt sich mit Andreas MEDERQUELL über seine Arbeit, über Probleme 
der Musikerziehung der Jugendlichen.

Sie leiten nun schon mehrere 
Jahre das Blasorchester. Die Dorf­
einwohner können sich ihr Leben 
ohne Orchester kaum vorstellen, 
Aber nicht alle wissen, wie Sie an- 
qefanqen haben, bei wem Sie in die 
Schule qeqanqen sind.

Vor rund dreißig Jahren kam 
ich zu Reinhold Leibbrandt, der da­
mals das Blasorchester in unserem 
Dorf leitete. Er war ein Mensch 
von hoher Kultur und weitem In­
teressenkreis. Seine Leidenschaft, 
Strenge, und hohe Berufs­
meisterschaft trugen ent­
scheidend dazu bei, daß vir die 
Musik für unser ganzes Le­
ben liebgewannen. List viel spä­
ter begriff ich in vollem AAaße, uei­
chen ästhetischen Genuß uns jede 
Probe bei Reinhold Leibbrandt, 
jedes Konzert im überfüllten Zu­
schauerraum des Kolchosklubs be­
reitete, wie stolz wir darauf waren, 
daß so viele Menschen zu unseren 
Darbietungen kamen.

Die gemeinsamen Proben, die 
Konzerte qaben den junqen Ot - 
chestermltqliedern doch bestimmt 
mehr als nur ästhetischen Genuß...

Ja, bei Reinhold Leibbrandt lern­
ten wir Burschen der ersten Nach­
kriegsjahre nicht nur spielen, wir 
machten bei ihm auch eine große 
Schule des Lebens durch; er brach­
te uns Sinn für Arbeitsdisziplin, 
für Gewissenhaftigkeit und Pilichl- 
.treue, für Kollektivismus bei. Diese 
Eigenschaften möchte ich auch mei­
nen kleinen Zöglingen ancrzichen.

Viele der damaligen Orchestran- 
ten sind inzwischen angesehene 
Leute in unserem Sowchos gewor­
den, auf die die Dorfeinwohner 
stolz sind. Alexander Altergotl ist 
ein tüchtiger, zuverlässiger 
Schmied, sein Bruder Theodor so­
wie Alexander Guwa arbeiten im­
mer noch im Bauabschnitt unseres 
Sowchos. Nach wie vor liebt 
Joseph Lcichtling den Gesang. Er 
war mal einer unserer besten Mu­
sikanten. Wir treffen uns oft bei

jemandem im Haus oder auch im 
Klub, erinnern uns an unsere 
Jugend, an unser Orchester und an 
unseren Dirigenten und Lehrmeister 
Reinhold Leibbrandt. Die Vetera­
nen wohnen gern den Proben mei­
nes Orchesters bei, helfen mir mit 
Ratschlägen.

Sie haben Inzwischen sehr viele 
eiqene 5chüler, die jetzt schon er­
wachsen sind. Wie hat Ihnen das 
Musizieren Im weiteren Leben gehol­
fen?

Na, so direkt dürfte man den 
Einfluß des Orchesters auf das 
Schicksal der jungen Dorfbewohner 
nicht bewerten. Das habe ich nie 
als meine Aufgabe betrachtet, wenn 
es auch unter meinen ehemaligen 
Orchestermitgliedern heute Berufs­
musiker gibt. Anatol Bauer been­
det in diesem Jahr die Musikfach­
schule in Temirtau. Die Lehrer lo­
ben ihn. Leonid Ralschka und Du- 
lat Omarow spielen in Orchestern.

Aber, wie gesagt, mir geht cs 
nicht so sehr darum, ob meine Zög­
linge die Musik zu ihrem Beruf 
wählen. Vielmehr möchte ich in 

ihnen die Ehrerbietung vor der 
Allmacht der Kunst überhaupt und 
der Musik insbesondere erziehen. 
Die Musik muß für sic ein treuer 
Freund und zuverlässiger, weiser 
Berater werden. Ich bin überzeugt, 
daß ein Mensch, der innehält, wenn 
schöne Musik erklingt, nie hand­
greiflich wird, nie gegen die Re­
geln des Gemeinschaftslebens ver­
stoßen wird.

In den letzten Jahren spricht man 
oft davon, daß die Laienkunst eine 
qewisse Krise durchlebt. Was mei­
nen Sie dazu7

Damit bin ich nicht einverstan­
den, obzwar cs genug Probleme 
gibt. Vor allem ist die Laienkunst 
auf ein neues, höheres Niveau ge­
stiegen, denn die Menschen leben 
immer besser, sic können sich heu-, 
le solch vollkommene Musikgeräle 
leisten, die vor gar nicht so lan­
ger Zeit unvorstellbar waren —

ein ganzes Orchester hi! Haus!
Heute spielt die Laicirtlühst cinë 

andere Roi.c im Leben der Men­
schen. Nach wie vor hat sic große 
Aufgaben in ihrer geistigen iisilic- 
tischen Erziehung zu eriüilcn, und 
das nicht lull' irn Dorfe. Die Men­
schen haben jetzt höhere geistige 
Ansprüche, aber wir Leiter der Lai­
enkunst berücksichtigen das nicht­
immer in unserer Arbeit. I nd das 
ist unsere Schuld. Die Laienkunst 
ais solche lebt, sic trägt wesentlich 
zur allseitigen Entwicklung des 
Menschen, zur sinnvollen 
lung seiner. Freizeit bei.

AuÄoextern braucht Ja der 
Ges£llscha,t, er will sich ......
mandem unterhalten, Meinunqcn 
austauschen, einrach mit anderen 
beisammen sein. Das müßten clib 
Rlubarbciter und Aktivisten der 
Laienkunst auch berücksichtigen.

Das stimmt vollkommen, hier 
gibt «cs für uns ein breites Tätig­
keitsfeld.

IhY heutiges Orchester ‘besteht 
ausschließlich aut Schülern. War­
um?

Früher spielten in meinem Or­
chester vorwiegend erwachsene 
Leute. Aber ich- fühlte mich schon 
immer zu dem zarten Alter hinge­
zogen, in dem man als Erzieher 
sehr viel erreichen kann. Die Kinder 
nehmen alles wie ein Schwamm in 
sich auf, das Gute wie auch leider 
das Schlechte. Ich war immer be­
strebt, die Schüler so zu erziehen, 
damit sic gegen das Böse gewapp­
net seien. Die Musik, das Orchester 
halfen mir immer dabei.

Heule spielen in unserem 
ehester«solche begabten 
wie Sergej Wittmann.
Fink, Robert Wirt, Woldcmar Mil­
ler und andere. Ihre Großeltern-und 
Väter haben aucli aktiv an der Lai­
enkunst -tcilgenommcn.

Also, eine qewisse Tradition?
Ja, natürlich. Die Kinder sind 

begabt, und es liegt an mir, diese 
Begaburi*g in ihnen zu fördern. Da­
bei geht es vor allem um die Ent­
wicklung ihrer Ausdauer und Ar­
beitslust. Das sind Eigenschaften 
die jeder Mensch braucht. Es ffeul 
mich sehr, daß die meisten Mitglie­
der unseres Orchesters gut ’in dei 
allgemeinbildenden Schule milkom 
men. Auch in den Beziehungen zi 
den Kameraden und Mitmcnschcr 
sind sic offen und optimistisch. Sc 
wachsen sic zu aktiven Mitglic 
dem unserer Gesellschaft heran.

Uestal-

Mensch 
mit Jc-

Or-
Jungcn 

Woldcmar

Die meistgelesenen Autoren
Karl Marx und Friedrich Engels 

gehören zu den meistgelesenen 
Autoren der V\ eit. Wie TASS im 
Institut für Marxismus-Leninismus 
beim ZK der KPdSU erfuhr, sind 
ihre Werke in 112 Sprachen über­
setzt worden. Allein in der UdSSR 
wurden sic 3 521mal in 97 Spra­
chen der Völker der UdSSR und 
der Welt in einer Gesamtauflage 
von mehr als 131 Millionen Exem­
plaren hcrausgegeben.

Lenin schenkte der Herausgabe, 
dem Studium und der Propaganda 
der Werke der Begründer des wis­
senschaftlichen Kommunismus gro­
ße Aufmerksamkeit. Er war nicht 
nur ein hervorragender Kenner ih­
res Idecnerbes, sondern nahm an 
der Herausgabe ihrer Werke unmil- 

I telbar teil.
1928 wurde die Herausgabe der 

gesammelten Werke von Marx und

Dngcls in Angriff genommen. Die 
Serie, die in einer Auflage von 
1,610 600 Exemplaren- erschien, um­
faßte 28 Bände (33 Bücher). Dar­
in wurden mehr als 400 Werke und 
700 Briefe der Begründer des wis­
senschaftlichen Kommunismus erst­
mals veröffentlicht.

1982 wurde die Arbeit an der 
zweiten Ausgabe der Werke von 
Marx und Engels abgeschlossen. 
Diese bisher vollständigste Samhi,- 
lung der Werke der Klassiker der 
revolutionären Wissenschaft er­
scheint in 50 Bänden (54 Büchern).

Die Werke von Marx und Engels 
sind in jeder Unionsrepublik in ins­
gesamt 49 Sprachen der Völker der 
UdSSR herausgegeben worden. Zu 
diesen Sprachen gehören auch sol­
che, die vor der Oktoberrevolution 
1917 kein eigenes Schriftsystem 
hatten.

Nadeshda Pawlowa und Wja- 
tschcslaw Gordejew, Solotänzer /les 
Bolschoi-T float ers und Volkskünst­
ler der RSFSR, begehen ein Jubi­
läum: 10 Jahre lang dauert ihr 
schöpferisches Bündnis. Vor zehn 
Jahren sind Nadeshda und Wja- 
■jscheslaw glänzend im internatio­
nalen Ballettwettbewcrb aufgetr'e'- 
tcn.- Seitdem tanzten sic viele Par­
tien in den Ballettaufführungen des 
BolschoFTheatcrs, darunter in', sol­
chen wie „Der Nußknacker", J,Don 
Quichotte", „Spartakus", „Angara'\ 
u. a.

Die Rechenschaftslegungen der 
Künstler über ihr Schaffen fan­
den auf den besten Bühnen Mos­
kaus — im Tschaikowski-Konzerl- 
saal und inv Zentralen Konzertsaal 
„Rossija" — statt.

Im Bild: Nadeshda Pawlowa und 
Wjatscheslaw Gordejew erwidern 
die Begrüßungen während ihres 
Abends im Tschaikowski-Saal.

Foto: TASS

Aus heimatkundlichen Forschungen
Die Heimatforscher aus Petro- 

pawlowsk haben zum 165. Geburts­
tag und zum 100. Todestag des 
Begründers des wissenschaftlichen 
Kommunismus die Verbreitung des 
Marxismus in Nordkasachstan er­
forscht. Wie es sich herausstelltc, 
waren hier die marxistischen Zir­
kel Ende der 90er Jahre des vori­
gen Jahrhunderts entstanden. Ihre 
Gründung ist mit den verbannten 
Revolutionären verbunden. Große 

Schwierigkeiten überwindend, brach­
ten sie illegal Literatur mit und 
verbreiteten den Marxismus-Leninis­
mus unter den Werktätigen.

im Dezember 1900 wurde in das

Gebiet Akmolinsk, zu dem damals 
das Territorium des heutigen Ge­
biets Nordkasachstan gehörte, die 
Hochschülerin J. A. Schtschegolc- 
wa, Mitglied des von W. I. Lenin 
gegründeten „Kampfbundes zur Be­
freiung der Arbeiterklasse“ ver­
bannt. Sie lebte hier bis März 1905 
und trug viel zur Verbreitung mar­
xistischer Literatur bei. Diese Lite­
ratur benutzte auch der junge Va- 
lerian Kuibyschew, der sich spä­
ter mit revolutionärer Arbeit in 
Pctropawlowsk befaßte.

(KasTAG)

"Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Heule wird \ iel über das Pro­
blem der Dorfkader diskutiert. Die 
\\ irtschaftslcitung, die Partei- und 
Gewerksdraftsorgane des Raxons 
Jcrmak. Gebiet Pawlodar, schen­
ken dieser Trage viel Aufmerksam­
keit. Hier ist man der Meinung: 
Dort, wo die Erziehung der Jugend 
zielbcwußt gestaltet wird, kommt 
das Kadcrproblcm überhaupt nicht 
aufs Tapet...

Allein im vergangenen Jahr gin­
gen 50 Abiturienten an landwirt­
schaftliche Hochschulen und Tech­
niken, um spater im Rayon zu ar­
beiten. 250 Schüler bekamen Be­
fähigungsnachweise als Traktoristen 
und Fahrer IH. Klasse und arbei­
ten jetzt in ihren Sowchosen.

Mehr als die Hälfte- der Schulab­
gänger der Sowchose „Put Jlji-

tscha". ..Pogranitschnik“. „Gaga­
rin" bleiben in ihren Sowchosen. 
Das ist das Resultat einer zielge­
richteten Berufsberatung.

Line wichtige Rolle bei der Lö­
sung des Kaderproblems im Dorf 
spielen die Schülerbrigaden, die cs 
an jeder Mittelschule gibt. Die. 
Schüler erwerben hier nicht nur 
theoretische Kenntnisse. sondern 
auch praktische Erfahrungen.

So helfen die Mitglieder der 
Schülerbrigade des Sowchos „Jer- 
niakowski" bereits mehrere Jahre 
ihrem Sowchos bei der Futterbe­
schaffung. Im vorigen Jahr haben 
sie Gras von mehr als 1 000 Hektar 
abgemäht und Hunderte Tonnen 
Heu geworben.

• Den A\itgliedern solcher Schüler­
brigaden wird Liebe zum Heimat-«

ort, zum landwirtschaftlichen Beruf 
anerzogen.

Die jungen Viehzüchter der ■Mit­
telschule aus dem Sowchos „Pogra- 
nitschnik“ arbeiteten in der Schwei­
nefarm und die Schüler der Mittel­
schule aus Algabas — in der Jung­
ochsenfarm unter der Leitung von 
Karatai Issenow, Staatspreisträger 
der Kasachischen SSR Hier konn­
ten sie eine Menge lernen.

Im Rayon ist man überzeugt, daß 
die Schülerbrigade eine richtige 
Ausbildungstätte von Kadern für 
das Dorf ist, und die Wirtschaften 
des Rayons geben ihr Bestes, um 
diese Arbeit zu unterstützen und zu 
entfalten.

Iwan K AND! BOR

Gebiet Pawlodar

Kulturleben der Republik

„Hamlet“ 
in Kasachisch

Zu einem^-wichtigen Ereignis im 
Kulturleben von Dshambu'l wurde 
die Aufführung der Tragödie „Ham­
let" von Shakespeare im örtlichen 

. Abai-Thcatcr.
In der Titelrolle agierte mit viel 

Erfolg der Schauspieler A. Satibc- 
kow, Absolvent der Alma-Ataer 
Theaterhochschule.

Die Aufführung hatte große 
Publikumsresonanz.

Premiere, 
Premiere...

Bereits die zweite Premiere er­
lebten die «Einwohner von Petro- 
pawlowsk in der laufenden Spiel­
zeit. Diesmal gelangte im örtli­
chen Theater das Stück „Der An­
führer“ des Klassikers der rumäni­
schen Literatur S. Stancu zur Aul­
führung.

Bis Ende der laufenden Saison 
wird das Kollektiv noch Stücke auf­
führen, darunter Werke _ sowjeti­
scher und ausländischer Klassik, so­
wie kasachischer Autoren.

Im Wirbel 
des Tanzes

Mit dcF hohen Kunst des Ge­
sangs- und Tanzensembles der Ka­
sachischen SSR- konnten sich die 
Einwohner von Zelinograd be­
kannt machen.

Auf der Bühne des örtlichen Pa­
lastes der Jugehd tankten die So­
listen Batagos Bajshumanowa, 
Shanat Karmcnow, Rosa Jeslam- 
galijewa und andere. Sie gaben 
kasachische,, russische sowie Tänze 
der Völker Asiens und Afrikas zum 
besten.

Die Konzerte des Tanzensembles 
aus der Republikhauplstadt fanden 
•regen Anklang bei den Besuchern.

Pressedienst der „Freundschaft"

Immer noch
Der Frühling war gekommen, 

und die Nachbarn Peter Schröder 
und Heinrich Koop saßen in die­
sem Jahr zum erstenmal auf der 
Bank vor Schröders Haus, auf der 
sie schon so manchen Worlstreit 
ausgefochlen hatten, und ließen 
sich von den warmen Sonnenstrah­
len ihre alten Knochen wärmen.

„Jo, Noaba, den Wiole hab wi 
wada hinja ons", sagte Peter 
Schröder. „Bolt jeiht daut met dem 
Pliaje un Seie los.“

„Jo, daut kolde Wada hab wi 
äwastoune“, stimmte Heinrich Koop 
ihm zu. „Blouß daut Pliaje un Seie 
jeiht ons aul nuscht mca aun. Doa- 
to sent wi aul veel to olt.“

Schröder horchte auf:
„To olt? Na, so olt sent wi noch 

goanichl Du best vom dreetienden 
Joagang, aulso hast du iascht mau 
zäwcntich Joa opem Puckel. Doa 
brückt maun sich noch goanich 
vestalle, daut maun aul olt es. 
Wann daut hundat Joa wcare, 
oaba so?...“

„Du moakst Jeschichle! Waul 
huckst du dann tus un jcihst nicli 
op Oabeit? Du best doch jenau so 
olt aus etj un uk aul tjeen Falm 
mca", antwortete darauf Koop bis­
sig.

„Jenau so olt aus du si etj nich. 
Etj si gaunze dree Monate un vea 
Doag ella. Oaba wann daut drop-

Mark in den Knochen
auntjemmt, schaufe kaun etj 
noch.“

„Du, un schaufe? Doa lache je 
de Heena. Wea brückt so eenen ölen 
Knacka, ut dem de Saund aul ut 
aule Retze schett?"

Schröder fing sich an zu ärgern. 
Sogar die liebe Sonne half da 
nicht.

„Wann du de Wohrheit wecle 
west; Bi di es nich mol mea de 
Saund jebläwc, blouß noch de ve- 
molschle Knoakes.“

Koop sprang auf und war be­
reit, seinem Freund eine auszuwi­
schen.

„So verretjt aus du noch emrna 
jewäse best, best uk vondoag wa­
da. De lange Winta haft di tjccncn 
Vestaund bijebrocht. Wann du so 
een stoatja Maun best, dann gouh 
doch noum Predsedatel un loul di 
Oabeit jäwe!“

„Endlich moal een jeschcidcl 
Wuat. Veileicht gouh wi loop?!’

„Etj si noch nich verretjt", ant­
wortete Koon und ließ den Schrö­
der auf der Bank sitzen.

Als Schröder am anderen Tag ins 
Arbeitszimmer des Vorsitzenden 
trat und seine Bitte vorbrachte, 
machte der zuerst große. Augen:

„Oabeit cs mea aus jcnuach, Ice- 
wa Maun, oaba Se sent doch aul 
olt."

„Waut heet olt? Dc Amerikauna

jäwe earc Mensche iascht von zä­
wcntich Joa Pcnsija, un etj si nu 
aul gaunze tien Joa Pensionäa. 
Eenen „Kirowez“ äw-anchme, daut 
wud etj uk aul nich woagc, oaba 
veileicht met nc ole Maschin daut 
Medach no de Brigade brinje — 
doato si etj noch to brücke. Doa es 
•doch kratjl tjeen Schoffa.“

„Maun, daut's ne Idee!“
Kurz und gut, Schröder bekam 

für die Aussaatzeit den alten Wa­
gen und fuhr das Essen und das 
Trinkwasser in die Brigaden. Da­
rauf war er mächtig stolz. Wenn er 
mal zufällig an seinem Nachbar 
Koop vorbeifuhr, tat er so, als sehe 
er ihn nicht. Der ließ sich das eini­
ge Tage gefallen, dann aber begann 
er sich aufzuregen: ,Si eti veljeicht 
schlajta aus de ole Glautkopp’?- 
dachte er.

Bald darauf erschien auch er 
beim Kolchosvorsitzenden.

„Waut es pessiat?“ wollte der wis­
sen.

„Pessiat cs noch nuscht. Blouß 
cs mi daut Tussctte äwa. Jeff mi 
Oabeit, daut cs aules, waut etj well. 
Etj si gaunze dree Monat un vea 
Doag jinja aus de Pcla Schrcda un 
well mi tus nich Lacha enne Bctjse 
sette.“

Der Vorsitzende lachte:
„Goud.daut jeiht to moakc. Blouß 

woahan met An?“

„Etj si doch een ola Schmedd. 
Velleicht jcflt daut Oabeit enne 
Schmäd?“

„Wertjlich, doa cst nu während 
dc Utsout veel Oabeit. Doa hab 
wi blouß junge Mensche, un wi 
brücke eenen Maun, de waut vom 
lsa vesteiht.“

Sb kam Koop in die Schmiede 
und schaffte dort vorbildliche Ord­
nung. Durchs Dorf ging er nur 
noch mit erhobenem Kopf.

Die beiden Alten bemühten sich 
jeder an seinem Platz, daß cs wirk­
lich eine Lust war, ihnen zuzuse­
hen. So manchem jungen Menschen 
dienten sie als Vorbild. Als nun die 
Aussaat abgeschlossen war, gab 

cs irn Kolchos ein Fest, auf dem die 
Bestarbeiter gcfeiért wurden. Ganz 
unerwartet hörten Schröder und 
Koop in der Ansprache des Vorsit­
zenden auch ihre Namen. Der sag­
te: .Diese zwei Kolchosvcteranen 
haben noch Mark in den Knochen*, 
und überreichte ihnen die wohlver­
dienten Prämien. Die Versamm­
lung klatschte laut Beifall.

Auf dem Heimweg sagte Schrö­
der zu Koop:

„Na, wea brückt de ole Knack­
asch, un bi wemm schelt dc Saund 
ut aule Retze?"

„Waut maun nich aules sajl, 
wann maun nuscht to doonc halt.“

„Jo, dc Oabeit es uk en onse 
Joare noch eene herrliche Sach,"

Jakob FRIÈSEN

Fortschritt
Vor Konrad Röntgen stand zum 

zweiten Male ein verbummelter 
Student, der nichts, aber auch rein 
gar nichts wußte. Röntgen fragte 
den jungen Mann, bei welchen Pro­
fessoren er Vorlesungen gehört ha­
be. Der Kandidat zählte eine gan­
ze Reihe auf. Der Prüfer nickte 
befriedigt: „Na, sehen Sie, Herr 
Kandidat, heute geht es schon bes­
ser als das letzte Mal, denn Sie 
kennen ja schon die Namen der 
Herren, in deren Vorlesungen Sie 
hätten gehen müssen!"Es muß wahr sein

Sich jünger auszugeben, war im 
alten Rom eine Schwäche, unter 
der nicht wenige litten. Bei einem 
Gastmahl behauptet eine würdige 
Matrone unverfroren, sie zähle drei­
ßig Jahre. Cicero, am anderen Ende 
der Tafel, wandte sich an seine 
diskret lächelnden Freunde. „Es 
muß wahr sein“, sagte er mit Nach­
druck, „denn seit zwanzig Jahren 
höre ich sic dasselbe sagen."Trost

Lady Montague, die bekannte 
exzentrische Engländerin, pflegte 
zu sagen: „Das einzige, was mich 
tröstet, ein Weib zu sein, ist das 
Bewußtsein, keines heiraten zu müs­
sen."

Montag, 18. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Viel Er­

folg! Spielfilm. 11.05 F. Chopin. 
Ballade F-Moll. 11.20 Klub der 
Filmreisen. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme. 16.15 Volkswei­
sen. 16.30 Deine Leninbibliothek. 
„Das historische Schicksal der Leh­
re von Karl Marx". 17.00 Zeichen- 
tricklilm. 17.30 Die Wissenschaft 

und das Leben. 18.05 Unser Garten. 
18.35 Wie die Arbeit, so die Ehre. 
Kommunisten der 80er Jahre. 19.05 
Fußballrundschau. 19.30 Die Kunst 
der Shostow-Malerei. Meister 
P. Plachow. 20.00 Frühjahrssorgen 
der Ackerbauern des Gebiets Oren­
burg. 20.15 Späte Liebe. Spielfilm 
nacn A. Ostrowski. 1. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Späte Liebe. Spielfilm. 
2. Folge. 23.15 Heute in der Welt.
23.30 Weltcup in Kunstturnen.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Es lebten 
einst... Kurzfilm. 18.30 Lebensmit- 
tclprogramm in Aktion. 19.05 Film­
werbung. 19.20 Jugendprogramm 
des Fernsehens der Georgischen 
SSR. 20.00 Informalionsprogramm 
„Kasachstan". 20.30 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Spielfilm. 23.35 Nachrichten. 23.40 
Sendeprogramm.

Dienstag, 19. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Späte 

Liebe. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
12.05 »Burattinos Ausstellung. Io.iä) 
Nachrichten. 15.20 Dokumentar­
filme. 16.20 A. Skrjabin. „Poeme 
de lcxtase". 17.35 Die Stunde der 
Bewährung. 17.15 Konzert der Lai- 
enkunstkoiiektive der RSFSR. 17.45 
Russische Sprache. 18.15 Unsere 
Korrespondenten berichten. 18.45 
In der Luft, zu Wasser und zu Lan­
de. 19.15 Heute in der Welt. 19.35 
Sport aktuell. 20.00 Lieder sowjeti­
scher Komponisten singt der Große 
Kinderchor des Zentralen Fernse­
hens und des Unionsrundfunks.
20.30 „W. I. Lenin, Etappen des Le­
bens“. Mehrteiliger Fernsehfilm. 1. 
Teil. „Ich rufe die Lebenden". 21.30 
Zeit. 22.05 UdSSR-Fußballmeister­
schaft. 23.30 Heute in der «Welt. 
23.45 Weltmeisterschaft in Eishok- 
key. CS SR—Schweden.

Alma-Ata. 17.45 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 21.15 Die 
internationale kommunistische Ar­
beiterbewegung heute. Lektor der 
Abteilung Propaganda und Agita­
tion des ZK der • Kommunistischen 
Partei Kasachstans, Kandidat der 
Geschichtswissenschaften W. A. 
Aumann antwortet auf Fragen der 
Fernsehteilnehmer. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Spielfilm. 
23.05 Nachrichten. 23.10 Sende­
programm.

Mittwoch, 20. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 L. v. 

Beethoven. Sonate Nr. 7 für Geige 
und Klavier. 10.10 „W. I. Lenin.
Etappen seines Lebens". Fernseh­
film. 1. Teil. „Ich rufe die Leben­
den". 11.10 Volksweisen. 11.25 Aus 
der Tierwelt. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Fünfjahrplan geht jeden an. 
Dokumentarfilme. 16.15 Hornisten, 
meldet euch! 16.45 Für junge Tech­
niker. Fernsehmagazin. 16.55 Le­
nins Name ist unsterblich. 17.20 
Der Mensch — Flerr der Erde. 18.15 
Weltmeisterschaft in Eishockey. Ka­
nada — UdSSR. Inzwischen — 
Heute in der Welt. 20.30 „W. 1. Le­
nin. Etappen seines Lebens". Fern­
sehfilm. 2. Teil. „Das Vaterhaus". 
21.30 Zeit. 22.05 Diese Männer­
freundschaft. Spielfilm. 23.10 Heu­
le in der Welt. 23.25 Konzert.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Die Hüter 
des Getreides. Fernsehfilm. 18.10 im 
Äther 01. 18.20 Werbung. 18.35 Der 
Schulrat empfielt. 19.25 Konzert­
film. 19.45 Informätionsprogramm 
„Kasachstan". 20.00 UdSSR-Fuß­
ballmeisterschaft. 20.50 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Nadeshda. Spielfilm. 
23.40 Nachrichten. 23.45 Sende­
programm.

Donnerstag, 21. April
Moskau. 9.00 Zeil. 9.40 Hornisten, 

meldet euchl 10.10 J. Tschitschkow, 
K. lbraicw. Kantate „Leninsche 
Wahrheit". 10.25 „W. 1. Lenin.
Etappen seines Lebens.“ Fernseh­
film. 2. Teil. „Das Vaterhaus“. 11.25 
Das Volksschaffen. 15.00 Nachrich­
ten. 15.15 Komsomol — mein 
Schicksal. Dokumentarfilme. 17.15 
Licblingsmusikwerke von W. 1. Le­
nin. 17.00 Schachschule. 17.30 In 
jeder Zeichnung — die Sonne. 17.45 
Leninsche Universität der Millio­
nen. Zwei Wellen — zwei Politi­
ken. 18.15 Weltmeisterschaft in Eis­
hockey. UdSSR—BRD. Inzwischen 
— Heute in der Well. 20.30 „VV. I. 
Lenin. Etappen seines Lebens." 3. 
Teil. „Harte Zeit“. 21.30 Zeit. 22.05

Moskau. Großer Saal des Konser­
vatoriums. Konzert des Volkskünst­
lers der UdSSR, Leninpreisträger S. 
Richter und des Staatlichen Quar­
tetts „A. Borodin“. 24.00 Heute in 
der Welt.

Alma-Ata. 17.30 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan“. 20.35 Wie 
die Arbeit, so die Ehre, Im lijitsch- 
Bezirk von Pawlodar. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma Ata. Le­
nin im Jahre 1918. Spielfilm. 23.50 
Nachrichten. 23.55 Sendeprogrdmm.

Freitag, 22. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Schaffen 

der Jugend. 10.25 „W. I. Lcn.n.
Etappen seines Lebens". Fernsehfilm. 
3. Teil. „Harte Zeit". 11.25 Kon­
zert. „Rußlands Melodien“. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfil­
me. 16.00 Moskau und die Moskau­
er. 18.30 Lustige Noten. 18.45 Die 
Leniniana von Heute. 17.15 Welt­
meisterschaft in Eishockey. CSSR 
— Kanada. 19.15 Heute in der Welt. 
19.30 A. Borodin. Sinfonie NT. 2. 
19.55 Festsitzung und Galakon­
zert, gewidmet dem 113. Geburtstag 
von W. 1. Lenin. Inzwischen — 
Zeit. 23.30 Das Russische Museum. 
Die sowjetische Bildhauerei. 24.00 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprog ramm. 17.50 P. 1. 
Tschaikowski. Sinfonie Nr. 4. 18.10 
Eine Leninstraße in Sibirien. Do­
kumentarfilm. 18.40 Lieblingsmusik­
werke von W. I. Lenin. 19.20 In­
formationsprogramm „Kasachstan“. 
19.40 In Kasachisch. 19.55 Moskau. 
Festsitzung und Galakonzert, ge­
widmet dem 113. Geburtstag W. J. 
Lenins. Inzwischen — Zeit 23. 30 
bendeprogramm. ~

Sonnabend, 23. April •• 
Moskau. 90.00 Zeit 9.35 Hypothe­

se von der kosmischen Wiege. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 9.W 
17. Sportlotto-Ziehung. 10.00 Für 
euch, Eltern. 10.45 Konzert 11.05 
Mehr gute Waren. 11.35 Aus dér 
Pflanzenwelt. 12.20 Musikalischer 
Fernsehfilm. 12.50 Die Sieger. Klub 
der Fronikameraden. 14J0 Das
Russische Museum. Die sowjetische 
Bildhauerei. 14.50 V. internationales 
Fernsehfestival des Volksschaffens 
„Raduga“. 15.T0 Ansprache des po­
litischen Kommentators J. A Letu- 
now. 15.50 Es spielt der Volks­
künstler der UdSSR D. Schafran. 
16.05 Heute in der Welt 16.20 Au­
genscheinlich — unwahrscheinlich. 
17.20 Zeichentrickfilme. 18.15 Stu­
dio Nr. 9. 19.15 Jugendabend im 
Konzertstudio Ostankino. 21.30 
Zeit. 22.05 Weltmeisterschaft in 
Eishockey. UdSSR — CSSR. 24.05 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 11.00 Sendeprogramm. 
11.05 Sendung für Kinder. 11.35 
Rudaki. 12.15 Pflicht der Söhne. 
Kurzfilm. 12.50 Russische Sprache. 
13.15 Konzert. 13.50 Patriot. Fern­
sehmagazin. 14.15 Über Berufswahl.
14.55 Jurkas Morgenröte. Spielfilm. 
3. Folge. 16.05 In Kasachisch. 20.20 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan“. 20.35 Schaffen der 
Jugend. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Melodien der weißen 
Nächte. Spielfilm. 23.40 Nach­
richten. 23.45 Sendeprogramm.

Sonntag, 24. April
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zum in­

ternationalen Tag der Partnerstäd­
te. 10.25 Der Wecker. 10.55 ich die­
ne der Sowjetunion. 11.55 Musik­
programm der Morgenpost. 13.10 
Begegnungen in der Sowjetunion. 
13.25 Sendung fürs Dorf. 14.25 Mu­
sikkiosk. 14.55 Adressen der Ju­
gend. 15.10 Der junge Trompeter, 
bpièlfilm für Kinder. 16.10 Klub 
der Filmreisen. 17.10 Wunschkon­
zert. 17.55 Sendung aus der Rei­
he „Erörtert an Ort und Stelle."
18.55 Internationales Panorama. 
19.40 Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
„Don Pasquale". Opernfilm. Ab­
schließend — Weltmeisterschaft in 
Eishockey. Finnland — Schweden. 
00.25 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Für junge Techni­
ker. 11.30 Zeichentr i c k f i 1 m. 
12.15 Wir gehen in die 
Schule. 12.45 Konzert 13.00 Jugend­
programm. 13.55 Das Blümlein 
Siebenschön. 14.35 Hinter Berg und 
Wald. Spielfilm. 15.40 Sport ak­
tuell. 16.20 Onerlige oris ken. 17.05 
In Russisch. Jugendprogramm. 
17.30 Konzert. 18.25 Jurkas Mor­
genröte. Spielfilm. 4 Folge. 19 40! 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zpit . 
22.05 Alma-Ata. Spielfilm. :-.r *
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